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Philosophisch-philologische Classe.

Sitzung vom 7. Februar 1880.

H err v. C h r i s t  h ie lt einen V o r tr a g :

„ D e r  G e b r a u c h  d e r  g r i e c h i s c h e n  P a r t i k e l  

T E  m i t  b e s o n d e r e r  B e z u g n a h m e  a u f  

H o m e r . “

1. N iem and wird h eutzutag n och  daran zw e ife ln , dass 

nur mit H ilfe  der von  der Sprach vergleichu n g eingeführten 

M ethode ein volles  V erständn is der Laute und F orm en  der 

klassischen Sprachen erre ich t werden kann. A ber auch  die 

E insicht begin n t a llm ählich  B oden  zu g e w in n e n , dass der 

Satzbau und die Syn tax  der alten Sprachen  n ich t m inder 

von den vergleichen den  S p rach forsch u n g  neues L ich t und 

tiefere B egründung zu erw arten hat. D enn einerseits hängt 

der G ebrauch  eines W ortes  im  Satz und die G esta ltung der 

Sätze selbst in  letzter L in ie  von der u rsprünglichen  Bedeu

tung der B eziehungsw örter und Flexionselem ente a b , und 

anderseits liegen die A n sätze des Satzbaus, aus denen der 

vollendete Bau der griech ischen  P eriode h ervorgegan gen  ist, 

jenseits der speciellen  E n tw ick lu n g  des G riech isch en , so 

dass dieselben nur m it H ilfe  der in den verw andten S pra 

chen zutagetretenden A n alog ien  verstanden werden können. 

Freilich muss hier die F orsch u n g  n och  w eit m ehr, als dieses



sch on  bei der L a u t- und F orm enlehre der Fall sein sollte, 

a u f die in den literarischen D enkm älern  ausgeprägte S prach 

form  und a u f die sprach lich e Ind iv idualitä t der einzelnen 

S ch riftste ller  R ü ck sich t nehm en. D er G ram m atiker wird 

a llerd ings zunächst aus der u rsp rü n glich en  B edeutung der 

einzelnen A u ssageform en  zu erm itteln haben, w elche log isch e  

F u n k tion  ein m it einem  In fin itiv  oder einem  P articip ium  

ausgedrücktes oder m it cog oder el eingeleitetes Satzglied 

auszufüllen 'berufen w a r ; aber dabei w ird  er n ich t stehen 

b leiben  d ü r fe n , er w ird  w eiter untersucheu m ü ssen , ob  der 

e inzelne S ch riftste ller bei jen er v a g e n , ich  m öchte sagen, 

etym olog isch en  A uffassung stehen geb lieben  ist und n icht 

vielm ehr schon  die B eu gu n gsform en  und P artik eln  zu ganz 

specie llen , von dem  ursprünglichen  G ebrauch  m ehr oder 

m inder abw eichenden  F u n k tion en  verw endet hat. B ei dieser 

A r t  von U ntersu ch u n gen  kom m en natürlich  die Sprachen 

am m eisten in  B etracht, w elche eine frü h  entw ickelte  L ite 

ratur aufzuw eisen haben. D enn w en n  sich  auch einige 

Mal in S p ra ch e n , w elche erst verhältnism ässig spät in den 

K reis der L iteratursprachen  eingetreten  s in d , m erkw ürd ige 

R este u rsprünglichen  Sprach gu tes erhalten h a b e n , so w er

den d och  im a llgem einen  die ältesten  W e rk e  der L iteratur 

am getreuesten  den an fäng lich en  S inn  der syntaktischen  

F orm en  w iederspiegeln . A lso  auch  in  der vergleichenden 

S yn tax  der arischen Sprachen  sind die V eden  und H om er 

die erste R olle  zu spielen berufen. W ä h ren d  aber bezüglich  

der W o rtfo rm e n  die ältere und b ildungsreichere Sprache 

der V eden  u n g le ich  w ich tig ere  A ufsch lüsse b ie te t , dürfte 

im  G ebiete der S yn tax  le ich t den H om erischen  G edichten 

der V o rz u g  gebühren . D enn bei dem  grösseren  R eichtum  

ihres Inhaltes und bei dem  grösseren W ech se l ihrer D ar

stellungsform en  b ieten  sie uns eine ungleich  grössere  Fülle 

syntaktischer W en du n gen  als die im  engen Gedankenkreis 

sich  bew egenden  L ieder des V eda. In  den augedeuteten
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B ahnen bew egen sich  denn auch die F orsch u n gen  derjen igen  

M ä n u er, w elche sich am  m eisten um  die A u sb ild u n g  dieses 

Zw eiges der vergleichen den  Sprachw issenschaft verdient 

gem acht h a b e n , d ie F orsch u n gen  D e l b r ü c k ’ s und W i n -  

d i s c h ’ s. Ich  selbst geden k e a u f den fo lgen d en  B lättern 

nur einen einzelnen kleinen P u n k t m it specieller B eziehung 

auf H om er zu beleuchten . W ie  näm lich  L . L a n g e  in den 

bekannten A bh a n d lu n g en  vom  H om erischen  G ebrauch  der 

Partikel EI (A b h d l. d. sächs. Ges d. W is s .,  ph il. -  hist. 

CI. B d. V I )  die Ei-sätze bei H om er einer speciellen  U n ter

suchung un terzogen  hat, so w ill ich , fre ilich  in v iel engerem  

Rahm en und in kürzerer F a s s u n g , den G ebrauch eines 

anderen n ich t m inder w ichtigen  W ö rtch e n s , der P artikel 

T E , behandeln. Ich  b in  a u f dieses Them a zunächst durch 

U ntersuchungen g e k o m m e n , w elche sich a u f die S cheidung 

des Sprachgebrauchs der einzelnen G esänge H om ers bezogen. 

U nter der H and aber w uchs m ir der lin gu istische S to ff  so 

sehr an, dass es mir geraten schien den A usgangspunkt der 

U ntersuchung zurückzudrängen  und statt der literarischen 

Seite die sprachw issenschaftliche in  den V ord erg ru n d  treten 

zu lassen. D er G ebrauch der besagten Partikel ist zw ar 

schon w iederh olt untersucht w o rd e n , teils in Com m entaren 

zu H o m e r, teils in besonderen gram m atischen W erken , aus 

w elch’ letzterer K lasse besonders H a r t n n g ’ s Lehre von 

den Partikeln  der griech . Sprache I, 5 8 — 118 und B ä u m -  

l e i n ’ s U ntersuchungen  über griech . Partikeln  S. 2 0 6 — 35 

h ervorgehoben  zu werden verdienen. *) Dass aber der Ge

genstand n och  n ich t e rsch öp ft se i, und dass der G ebrauch 

der Partikel te  mit schw er entw irrbaren Fragen der E tym olog ie  

Z u sam m en h än ge , dafür w ird die n ach fo lgen de A bh an dlu ng 

selbst Zeugnis ablegen.

1) Das G logauer, von Biiumlein citierte Program m von Dir. 

W e n t z e l ,  über den Gebrauch der Partikel re bei H om er, ist mir 

leider nicht zugänglich gewesen.
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D a s  v e r b i n d e n d e  r e  i m  e i n f a c h e n  S a t z e .

2. A usgehen  w erden  wir passend von derjen igen  Be

deutun g der P artik el t e , w elche sich  dieselbe in dem  V erla u f 

der ganzen  G räcitä t bew ah rt hat. Es gebrauchen  aber die 

griech ischen  S chriftste ller aller Zeiten unser t b zur V e rb in 

d u n g  und A n k n ü p fu n g  zusam m engehöriger D in g e , w elches 

V erh ä ltn is  w ir m it /u n d 5 w iederzngeben  p fle g e n , ohne 

dass sich deshalb  der G ebrauch der griech isch en  und deut

schen  P artikel vo llstän d ig  deckt. Dass diese B edeutung 

des W o rte s  n ich t die u rsp rü n glich e  i s t ,  w enn sie auch 

schon v o r  der T ren n u n g  der arischen Sprach fam ilie  unserem 

W ö rtch en  zu k a m , b e d a rf für den S prach ku ndigen  keiner 

w eiteren B egrü n d u n g ; von  so abstrakten B egriffen , w ie V e r

b in d u n g  des G le ich artigen , geh t die Sprache n icht aus, und 

sch on  die S tellung der P a r t ik e l , w elche im m er dem  ver

bundenen W o r te  n a c h fo lg t , w eist uns a u f eine andere 

G ru ndbedeu tu n g h in  U m  dieselbe zu fin d en , müssen w ir 

etw as w eiter ausholen.

Jederm ann weiss sch on  aus seinen ersten U ebersetzungs- 

iib u n g e n , dass w ir das lat. et . . .  e t ganz g ew öh n lich  im  

D eutschen m it einem  einfachen ‘ und5 w iederzugeben  gen ötig t 

s i n d , weil ein  w iederh oltes  ‘ sow oh l . . . .  als auch5 unsere 

Hede zu sch leppend m achen w ürde. Das hat aber einen 

tieferen G rund, der m it unserer ganzen D en k- und Sprech

w eise zusam m enhängt. Das lat. et . . . et bezeichnet eine 

K orre la tion , eine W ech se lb ez ieh u n g  der verbundenen W ö rte r  

und Sätze, unser ‘ und5 k n üp ft einfach eine Sache oder einen 

G edanken an das V orau sgehen de an. Die Lateiner und 

G riechen  liebten  es nun das korrela tive V erhältn is  überall, 

w o es th atsäch lich  b e s tu n d , auch im  Geiste festzuhalten  

und in  der Sprache auszudrücken, w ährend w ir uns m eistens 

m it dem  b lossen  A u sd ru ck  der K op u la tion  od er Z u geh örig 

k eit begn ü gen . Jene N e ig u n g , die K orrela tion  in der
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Sprache zu b eze ich n en , ist aber schon  im  A ltertu m  in 

entschiedener A bnahm e begriffen gew esen ; sie tr it t  w en iger 

bei den späteren als bei den älteren S ch riftste llern  hervor, 

sie findet sich  n icht so häufig in  den prosaischen  als in  

den poetischen S ch öp fu n gen  der G riech en ; ganz besonders 

aber ist es H om er, b e i dem  unendlich öfter die K orre la tion  

als die e infache K op u la tion  ausgedrückt w ird . Ich  habe 

m ir die langw eilige Mühe des Zählens n ich t genom m en, 

aber es vergleiche einer nur ein ige Seiten des Sophokles 

oder P lato m it H o m e r , und er w ird seh en , w ie sehr sich 

H om er v or  ändern A u toren  in der B ezeichnung des V er

hältn isses der Zusam m engehörigkeit g e fä l l t ; er w ird  aber 

auch fin d e n , dass H om er nur ganz selten ein  einfaches τ ε  

g e b ra u ch t , dass bei ihm  fast regelm ässig ein τ ε  einem  

anderen τ ε  oder v.al entspricht. Das legt uns den Gedanken 

n a h e , dass die k opu lative  B edeutung von  τ ε  erst aus dem 

k orrela tiven  G ebrauch  von  τ ε  . . . τ ε  hervorgegangen  ist, 

dass m it anderen W o rte n  τ ε  d ie einfache B edeutung 'u n d ’ 

erst dadurch erhalten  hat, dass m an anfangs nur ausnahm s

w eise, allm ählich  aber in im m er w eiterem  U m fang von  den 

beiden τ ε  das erste w egliess und nur das zw eite beibehielt, 

sei es nun weil auch ein einzelnes τ ε  ‘ da' einen leid lichen 

Sinn gab , sei es w eil sich  im  Geiste des Sprechenden  schon  

die abstrakte V orste llu n g  einer verbindenden Partikel heraus

geb ild et hatte. Bezeichnend hiefür ist zu allen  Zeiten  der 

Sprachgebrauch  in negativen Satzverbindungen g e w e se n ; 

denn hier haben bekanntlich  die G riechen sich n ich t erlaubt 

das erste τ ε  einfach auszu lassen , sondern  haben vielm ehr 

in der R egel das deutsche ‘ und n ich t’ nach  vorausgehendem  

einfachen ο υ  m it ο υ δ έ , n ich t ο ν  τ ε  w ied ergegeb en .1)

Ist aber der k opu lative  G ebrauch der Partikel τ ε  aus

v. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TE. 29
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T i in Homer Od. < 147.
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dem  k orrela tiven  h e rv o rg e g a n g e n , so ist dam it auch die 

u rsprü n gliche  B edeu tu n g der P artik el g e fu n d e n ; τ ε  war 

v on  Hause aus ein B ezieh u n gsw ort m it schw acher deiktischer 

K ra ft , τ ε  . . .  τ ε  bedeutete 'da  . . . da’ , und der Sprechende 

w ird u rsp rü n glich  n och  m it einer H andbew egung oder 

W e n d u n g  des K op fes  nach  rechts und links die B edeutung 

der Sprachlaute beg le itet und unterstützt haben Es dachte 

sich  be i τ ε  . . .  τ ε  der S prechende gleich sam  in die M itte 

g e s te llt , so dass er durch W ied erh o lu n g  der g leichen Par

tikel die gleichm ässige E n tfern u ng der beiden P u n k te  von  

der gem einsam en M itte  bezeichuete. E in  ähnliches V e r 

hältnis d rü ckte die Sprache auch m it τ ε  . . . κ α ι  'd a  . . dort 

aus, nur gab  sie dabei die gem einsam e B eziehung a u f ein 

D rittes a u f und d rü ck te  nur die E n tfern u n g  des zweiten 

P unktes vom  ersten  aus. W ie  g ee ign et aber das κ α ί  im 

G egensatz v o n  τ ε  zur B ezeichn u n g dieses zw eiten  V erh ä lt

nisses w a r , ersieht man nam entlich  aus dem  G ebrauch des 

verw andten κ ε ί ν ο ς  in S tellen , wie

κ ε ί ν ο ς  drj α ι τ  α ί ό η λ ο ς  α ν ι ρ  ο ν  ο ι ύ μ ε Ο ' α υ τ ο ί

ε ύ χ ε τ α ι  ε ς  θ ά λ α μ ο ν  (χ  165 )

γ .ε ϊ ν ο ς  ο  γ ε  π ρ ο π ά ρ ο ι,&ε  ν ε ώ ν  ό ρ Ο ο κ ρ α ιρ ά ι ο ν

η σ τ α ι  ο δ υ ρ ό μ έ ν ο ς  ε τ α ρ ο ν  φ ί λ ο ν  ( T  344 , vg l. Γ  39 , Ω  412 )

w o w ir κ ε ί ν ο ς  geradezu m it 'd o r t , dortbefindlich ' übersetzen 

können . A u f  der anderen Seite ist für die U ebersetzuug 

von τ ε  . . . τ ε  m it ‘ da . . .  da’ von  besonderem  Interesse der 

V erg le ich  des ähnlichen  G ebrauches von  T fj. . .  in dem 

V erse  des H esiod S cut. 210.

/ y t
δ ε λ ψ 'ιν ε ς  ifj y.ui irj ε ϋ υ ν ε ο ν  Ι χ ί )υ ό ε ν τ ε ς

und von  qua . . . qua bei Plautus T r in . IV . 3 , 3 7 : m ores 

autem  rapere prop eran t qua sacrum  qua publicum .

W en n  ich  nun auch weit davon  en tfern t b in , die 

d u rch gän gige  U ebersetzung des H om erischen τ ε  . . . τ ε  und



τ ε  . . ■ y-α ί  m it ‘ da . . .  da' und ‘ da . . . d ort ’ zu em pfehlen, 

weil eben unserer Sprache die B ezeich n u n g  des korrelativen  

V erhältnisses n icht geläu fig  ist, so w ird  es doch  der K lar

stellung des aufgestellten  Satzes d ien en , wenn ich  ein ige 

Beispiele aus H om er und H esiod  a n fü h re , an denen jeder 

le icht h era u sfü h lt, w ie  passend m it jenem  τ ε  . . .  τ ε  die 

verbundenen B egriffe  zu gle ich  auseinandergehalten  und zu

sam m engeführt w erden. Es sind in der R egel zw ei einzelne 

W ö rte r  und zum eist zwei einzelne N o m in a , die durch 

τ ε  . . .  τ ε  oder τ ε  . . . v.ai derart verbunden s in d , dass w ir 

gew isserm assen unser körp erlich es oder geistiges A u ge  hieher 

und d orth in  zu w enden gem ahnt werden, wie in

ν .λ η ίς  α η ο έ ρ γ ε ι  \ α υ χ έ ν α  τ ε  σ τ ή & ό ς  τ ε  ( Θ  326)

α η τ η τ α ι  χ ,α τ ό τ π σ ΰ ε  η ο σ ί ν  τ α χ έ ε α σ ι  δ ι ω ν .ω ν

Ι σ χ ί α  τ ε  γ λ ο υ τ ο ύ ς  τ ε  (Θ  340)

ε 'ισ ο ρ ό ιο ν  Τ ρ ώ ω ν  τ ε  τ τ ό λ ιν  v.ai vrjag yl/aiMv

χ α λ κ ο ί ; τ ε  σ τ ε ρ ο η ή ν , ό λ λ ν ν τ α ς  τ  ο λ λ ν μ έ ν ο ν ς  τ ε  (.Λ  82 f.)

μ ν ϋ -ω ν  τ ε  ο η τ η ο ' ε μ ε ν α ι  ΐΓ ρ η κ τ η ρ α  τ ε  f  έ ρ γ ω ν  ( ί  443 )

ρ ε 'ί δ ό ς  τ ε  μ έ γ ε θ ο ς  τ ε  φ υ ή ν  τ  α γ χ ι σ τ α  f t f o r /.ε ιν  (B  58)

α ϊ  <5’  olai /Jιό ς  α μ φ 'ι ς  'Λ Μ η ν α ί η  τ ε  v.ai Ι Ι ρ η  ί ή σ ϋ η ν  (Θ  444 )

■ ίϊΐε  <?’ Iw ά μ φ ' ά κ τ α ς  π ε ρ ί  τ ' ά μ φ ί  τ ε  ν .ν μ α τ α  μ κ κ ρ ά

(H es. th eog . 848 ) 

α υ τ ά ρ  έ η ε ι  σ τ ν ε ΐ σ α ν  τ ε  niov (ίσ ο ν  η # ε λ ε  ί ϊ υ μ ο ς  ( /  177)

3. V o n  der V erb in d u n g  zw eier V e rb a , w ie w ir sie in 

dem letzten B eisp iele sah en , w ar es nur ein k leiner W eg  

zur G egenüberstellung zw eier k leiner S ä tze , in denen m it 

dem V erbum  noch ein  besonderes O b jekt oder A dverbium  

oder selbst Subjekt verbu n den  war. w ie in

η ά ί ό α  ö' ε μ ο ι  λ ν σ α ι  τ ε  φ ί λ η ν  τ ά  τ ' α η ο ι ν α  ό έ χ ε σ Ο -α ι

( Λ  20)

‘ m it der einen H and g ib  m ir zu rück  die T o c h te r , m it der 

ändern em pfan ge das L ösegeld ’ .

v: Christ: D er Gebrauch der griechischen Partikel TE. 31



δ ν α ε τ ό  τ ' η έ λ ι ο ς  σ ν .ιό ι υ ν τ ό  τ ε  π α σ α ι  α γ ν ι α ί  (ο  4 71 )

'd o r t  am H im m el g in g  die Sonne u n t e r , hier a u f Erden 

w urden sch a ttig  die W e g e ’ .

H in gegen  eignet sich  unser τ ε  w en ig  zur V erb in d u n g  

langer Sätze. H om er lieb te  es ebensow en ig  m it dem  ein

fachen  τ ε  einen längeren Satz an einen vorausgehenden 

anzuknüpfen, w ie m it dem  doppelten  τ ε  . . τ ε  zwei längere 

Sätze zu einander in K orre la tion  zu se tze n ; die V erb in d u n g  

aber eines kurzen Satzes m it einem langen  m ittels unsers 

τ ε  w ar ohnehin  a u sgesch lossen , da m it τ ε  und τ ε  . . .  τ ε  

nur G leichartiges verbunden werden sollte. Z w ar kom m t 

τ ε  auch in  längeren  Sätzen  vor, aber dann tr itt  es entw eder 

n ur in a ccessorisch er , fast bedeu tu n gsloser W eise  zu einer 

anderen P artikel h in zu , wie in κ α ί  τ ε , ό έ  τ ε , γ ό ο  τ ε , ή  τ ε  

oder schliesst sich m it k orre la tiver B edeutung an ein P ro

nom en oder eine K on ju n k tion  a n , w ie in  et τ ε  . . . ε ΐ  τ ε , 

rj τ ε  . . .  η  τ ε , ο ς  τ ε  . . . ο ς  τ ε , ο ν τ ε  . . . ο ν τ ε . A u f die erste 

A rt von S atzverb indung w erde ich  im nächsten A bschn itt 

n och  ausführlicher zu sprechen  kom m en, d ie zw eite  will ich  

g le ich  hier durch A n fü h ru n g  einiger belehrender Beispiele 

e r le d ig e n :

et i ’ erci δ ί ξ ι ' U’Xji 710 ό ς  η ώ  τ ' η έ λ ι ό ν  τ ε , 

ε ΐ  τ ' ε π ' α ρ ι σ τ ε ρ ά  τ ο ί  γ ε  η ο τ ί  ζ ό φ ο ν  η ε ρ ό ε ν τ α  ( Μ  239  f.) 

ί σ τ ά μ ε ν α ι  /.ρ α τ ε ρ ώ ς , η  τ ' ε β λ η τ ', 1' τ ' ϊ β α λ ' ά λ λ ο ν  { Λ  410 ) 

γ ν ώ σ ε α ι  ε τ τ ε ι ο  ς  ι γ ε μ ό ν ι ο ν  ν .α ν .ό ς , ο ς  τ ί  ν ν  λ α ώ ν  (B  365 ) 

ώ  φ ί λ ο ι  'Λ ρ γ ε ί ω ν  ο ς  τ ' έ ξ ο χ ο ς , ο ς  τ ε  μ ε α ή ε ις  

ο ς  τ ε  χ ε ρ ε ιό τ ε ρ ο ς  ( Μ  2 69 )

In  allen diesen Sätzen dient τ ε  . . . τ ε  n ich t sch lechth in  zur 

V erb in d u n g  der S ätze , sondern  lehn t sich  zunächst au die 

vorausgehenden  B ezieh u n gsw örter, α ρ ΰ ρ α  λ ό γ ο ν , w ie so 

passend die alten G ram m atiker sagten, an, um mittels ihrer 

d ie Sätze in d isju n k tive B eziehung zu einander zu setzen. 

A m  deutlichsten  kann m an dieses bei den Sätzen m it

32 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 7. Februar 1880.



ό ς  τ ε  . . . ο ς  τ ε  erkennen, zumal w enn m an sich  gegen w ärtig  

h ä lt , dass og ehedem  auch dem onstrative B edeutung hatte, 

so dass der V ers  M  269  w örtlich  bedeu tete: ‘ ih r Freunde 

alle zum al, der da eine hervorragende, der da eine m ittlere, 

der da eine ger in gere  S te llu n g  unter den A rg iv ern  ein 

n im m t’ .

W o  aber ausserdein in H om er längere Sätze m it einfachem  

τ ε  sich  an gekn ü p ft fin d en , haben sie ihre besondere E n t

schuld igung. Denn en tw eder steht dann τ ε  n ich t allein , 

sondern  in  V erb in d u n g  m it n ach folgendem  α ρ α , w ie  in 

A  2 5 1 — 4 (vgl. Γ  3 98 , O 3 97 , Ω  591 , 703)

σ τ η  δ ' ε ν ρ ά ξ  α ν ν  δ ο ν ρ ΐ  λ α θ ώ ν  ’Α γ α μ ί μ ν ο ν α  δ ΐ ο ν , 

ν ν ξ ε  δ ε  μ ι ν  κ α τ ά  χ ε ϊρ α  μ έ σ η ν  α γ χ ,ω ν ο ς  ε ν ε ρ ί ϊε ν , 

ά ν τ ι κ ρ υ ς  δ έ  δ ί ε σ χ ε  φ α ε ι ν ο ί  δ ο ν ρ ό ς  cr/.ojy.rr 

ρ ί γ η σ έ ν  τ ' α ρ ' ε τ τ ε ι τ α  ρ ά ν α ξ  α ν δ ρ ώ ν  1 Α γ α μ έ μ ν ω ν ’ 1),

oder es d ient in einem  lang ausgesponnenen V erg le ich e  dazu 

die T eile des V erg le ich es zu einem G esam m tbild zusam m en

zufassen, w ie in  M  4 1 — 47

ώ ς  δ ' ο τ ' α ν  ε ν  τ ε  "λ ύ ν ε σ α ι κ α ί α ν δ ρ ά σ ι  ΰ ^ρ η τ ή ρ α ι  

κ ά π ρ ι ο ς  η έ  λ έ ω ν  σ τ ρ έ φ ε τ α ι  σ θ έ ν ε ϊ  β λ ε μ ε α ί ν ω ν  

ο ϊ  δ έ  τ ε  ι ι ν ρ γ η δ ο ν  σ φ έ α ς  α ν τ ο ί ι ς  ά ρ τ ν ν α ν τ ε ς  

ά ν τ ί ο ν  ϊ σ τ α ν τ α ι  κ α ι  ά κ ο ν τ ί ζ ο ν σ ι  ΰ α μ ε ί α ς  

α ι χ μ ά ς  ε κ  χ ε ι ρ ώ ν  τ ο ν  δ ' ο ν  π ο τ ε  κ ν δ ά λ ι μ ο ν  κ η ρ  

τ α ρ β ε ι  ο υ δ έ  φ ο β ε ί τ α ι , ά γ η ν ο ρ ί η  δ έ  μ ι ν  έ κ τ α ' 

τ α ρ φ έ α  τ ε  σ τ ρ έ φ ε τ α ι  α τ ί χ α ς  ά ν δ ρ ώ ν  τ τ ε ι ρ η τ ί ζ ω ν  

07τ π τ ] τ ' IS iay, τ% f  ε ι κ ό ν α  ι σ τ ί χ ε ς  α ν  ό ρ ω ν , 

ώ ς  cΈ κ τ ω ρ  α ν ' ο μ ι λ ο ν  ι ώ ν  έ λ λ ίσ σ ε Ο ' ε τ α ί ρ ω ν .

D a s  a c c e s s o r i s c h e  τ e i m  p a j · a t a k t i s c h e n  

S a t z g e f ü g e .

4. Im  vorausgehenden  K apitel haben w ir τ ε  . . . τ ε  als 

α ρ ϋ ρ α  od er verbindende Partikel kennen gelern t, geeignet

ti. Christ: Der Gehrauch der griechischen Partikel TE. 33

1) Zu beachten ist in des, dass hier im cod. Ven. <5’ äu , nicht 

[1 8 8 0 .1. P hil.-phü. hist. CI. Bd. I. l.J 3



nebeneinanderstehende und zusam m engehörige Satzteile oder 

Sätze m iteinander zu verbinden. In  d ieser S te llu n g  hat re, 

das ein fach e und das d oppelt g e se tz te , die vo lle  F u n k tion  

einer K o n ju n k tio n  (avvöea/ios), indem  es allein  fü r sich  das 

V erhältn is  zw eier W ö r te r  oder Sätze zu einander ausdrückt. 

N un  k om m t aber re  und re . . .  re  bei H om er auch in 

S atzgefügen  v o r ,  in denen das V erhältn is  der Satzglieder 

zu einander oder des einen Satzgliedes zu dem  ändern schon  

durch  andere S prachm ittel ausgedrückt w ar. In  dieser 

S te llu n g m acht das re  den E in d ru ck  einer überflüssigen 

Partikel (avvdeO(.idg naQa7r).rjQCü/.tuTr/.6g) . ' )  Reines Füllsel, 

bestim m t den V ers  auszufü llen , ist es nun natürlich  n ich t; 

son st könnte es überall und in allen  Satzarten s te h e n ; aber 

es hat d och  n ich t m ehr die vo lle  K ra ft  einer K on ju n k tion , 

sondern n ur n och  die B edeutung einer accessorischen Par

t ik e l. U nsere A u fg ab e  w ird  es nun *sein, die verschiedenen 

A rten  dieses accessorischen re  festzustellen , und die Bedeu

tung desselben im  einzelnen  zu eruieren. Im  voraus sei 

n ur n och  b em erk t, dass die griech isch e S prach e in ihrer 

fortschreitenden  E n tw ick lu n g  ebenso w ie andere Sprachen  

die N e igu n g  ze ig t , m it  den K on ju n k tion en  sparsam er zu 

R a t zu gehen  und sich im m er m ehr a u f den einfachen 

A usdruck  des Satzverhältn isses durch  einfache M ittel zu 

beschränken . In  F o lg e  dessen ist auch das accessorische re 

am meisten in der Sprache der alten  E p ik er vertreten und 

verschw indet in der P rosa  bis a u f w en ige F ä lle , w ie äare, 

ä re , olos r e ,  in  denen das re  seine selbständige Stellung 

gan z aufgegeben  hatte und m it der vorausgegangenen  H au p t-

r ’ ci(j steht; aber zu den ändern Stellen finde ich eine solche Variante 

nicht verzeichnet.

1) Dionysius Thrax c. 25 stellt allerdings das r f  nicht zu den 

avväto/uoi sondern zu den <svv6. avfin).txnxoi, aber

nur weil xt in der späteren Sprache fast ausschliesslich nur noch in der 

kopulativen Bedeutung gebräuchlich war.
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partikel zu einem  W o r t  zusam m engew achsen w ar. Ja  v ie l

fach steht schon  die H om erische Sprache a u f jen er jü n geren  

E n tw ick lu n g ss tu fe , indem  ja  auch  in  ο τ ε  π ο τ έ  ά λ λ ο τ ε  α υ τ ε  

η ύ τ ε  u. a. das τ ε  m it dem  E lem ent, an das es ursprünglich  

b loss enk litisch  a n g e fü gt w ar, zu einem  W o r te  versch m ol

zen ist.

5. D em  im vorausgehenden K apitel erörterten  G ebrauch  

des korrela tiven  τ ε  . . .  τ ε  sch liesst s ich  zunächst der G e

brauch  von τ ε  . . . τ ε  h in ter μ έ ν  . . . δ έ  in d isjunktiven  

Sätzen an. Es liegen uns im  Ganzen 9 Fälle eines der

artigen G ebrauches v o r :

u i μ έ ν  τ ' ε ν -äa β ά λ ι ς  π ε π ο τ ή α τ α ι , ul  δ έ  τ ε  ε ν -9-a (B  90). 

φ ύ λ λ α  τ ά  μ έ ν  τ ' ά ν ε μ ο ς  χ α μ ά δ ι ς  χ έ ε ι, α λ λ α  δ έ  ν λ η  

τ η λ ε &ό ω σ α  φ ύ ε ι  ( Ζ  147)

τ α ί  μ έ ν  τ ’ ε ν  π ε δ ί ω  ν έ φ ε α  π τ ω σ ο ο ν σ α ι  ϊ ε ν τ α ι ,

ο ϊ  δ έ  τ ε  τ ά ς  ό λ έ χ ο ν σ ι ν  έ π ά λ μ ε ν ο ι  (χ  304 )

ferner £  139, N  706, Φ  2 60 , Ψ  519 , η  123, H es. ο ρ ρ . 281 .

D ie  E rk läru n g  dieses G ebrauches von  μ έ ν  τ ε  . . . δ έ  τ ε  

lässt sich  n ich t losreissen  von  den zw eig liederigen  Sätzen, 

in denen n ur die eine der beiden disjunktiven  K on junktionen , 

entw eder nur μ έ ν  od er  nur δ έ  ein  τ ε  bei sich hat. Es 

steht aber μ έ ν  τ ε  im  V o rd e rg lie d  m it n ach folgendem  ein

fachen δ έ  oder δ ' au od er α ν τ α ρ  an folgenden  S te lle n :

τ ο ύ ς  μ έ ν  τ ' ί η τ ρ ο ι  π ο λ ν φ ά ρ μ α κ ο ι  α μ φ ιπ έ ν ο ν τ α ι  

f l -λ ε ' ά ν .ε ιο μ ε ν ο ι, α ν  δ ' α μ ή χ α ν ο ς  ε π λ ε ν  ΐΛ χ ιλ λ ε ν  (Π  28 f.)  

ebenso Ε  138, /  508, Λ  64 , 3 93 , Φ  4 64 , X  4 95 , Ω  530, 

ε  331 , η  129, λ  220 , μ  62, 9 3 . ι)

v. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TE, 35

1) Auch die Stelle x 333 

tov kuev re x'Xkos tvpv  <5t« ff i i 'o t  (poqeovatv 

niivzus in' dySpoinovs, noXkoi <fe ul v ia&Xov Ip tm ov  

gehört hieher, wenn man m it Bekker noXKoi 6e statt des überlieferten 

■ nuX'koi n  liest.

3*
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ά λ λ ο τ ε  μ έ ν  τ ε  γ ό ω  φ ρ έ ν α  τ έ ρ π ο μ α ι , α λ λ ο τ έ  τ ' α ν τ ε  

π α ύ ο μ α ι  ( δ  102 ) 

ebenso bym n . I  141,

■d-ώ ε ς  μ έ ν  τ ε  δ ι έ τ ρ ε σ α ν , α ν τ ά ρ  ο  δ α π τ ε ι  ( Λ  481 )

ebenso Λ  4 24 , Ε  141, Λ  4 76 , N  799 , α  215 , h ym n . I I  11,

H es. tb e o g . 596 , ο ρ ρ . 233 , 552 .

D azu kom m en dann n och  d ie jen igen  S te llen , in  denen 

μ έ ν  τ ε  in H auptsätzen und R elativsätzen  s te h t, ohne dass 

überhaupt ein Satz m it  δ έ  od er einer anderen A dversativ 

partikel n a ch fo lg t, in H auptsätzen , w ie in

τ ί π τ ε  Υ ,α τ α π τ ι ό σ σ ο ν τ ε ς  ά φ έ σ τ α τ ε , μ ί μ ν ε τ ε  δ ' ά λ λ ο υ ς ; 
σ φ ώ ι ν  μ έ ν  τ ' έ π έ ο ι χ ε  μ ε τ ά  η ρ ω τ ο ι α ι ν  έ ο ν τ α ς  

ε σ τ ά μ ε ν  η δ έ  μ ά χ η ς  χ α ν σ τ ε ι ρ ή ς  ά ν τ ι β ο λ η σ α ι  - 340  ff.) 

Α ΐ α ν τ ε ,  ο φ ώ  μ έ ν  τ ε  σ α ι ό σ ε τ ε  λ α ό ν  Α χ α ι ώ ν  

α λ κ ή ς  μ ν η σ α μ έ ν ω  μ η δ ε  κ ρ υ ε ρ ο ϊο  φ ό β ο ι ο  (iV 47 f.) 

η  τ ι  μ ε τ α σ τ ρ έ φ ε ι ς ; σ τ ρ ε π τ α ί  μ έ ν  τ ε  φ ρ έ ν ε ς  ε ρ &λ ώ ν  ( Ο  2 0 3 ) ')  

ebenso ε  4 47 , μ  62 , τ  333, 

in  R elativsätzen, w ie in

χ ι ν ή ϋ -η  δ ' ά γ ο ρ ή  φ η  ;κ ύ μ α τ α  μ α κ ρ ά  θ α λ ά σ σ η ς  

π ό ν τ ο ν  ’ ί κ α ρ ΐ ο ι ο , τ α  μ έ ν  τ ' Έ ν ρ ό ς  τ ε  Ν ό τ ο ς  τ ε  

ω ρ ο ρ ' έ π α 'ί ξ α ς  7ΐα τ ρ ό ς  //ιό ς  ε κ  ν ε φ ε λ ά ω ν  (B  144 ίΤ .) 

π ρ έ σ β α  /Ι ι ό ς  θ ν γ ά τ η ρ  Α ά τ η , η  π ά ν τ α ς  α α τ α ι  

ο ί λ ο μ έ ν η , τ ή  μ έ ν  &' α π α λ ο ί  π ό δ ε ς  ( T  91 f.) 

ebenso J  4 85 , 4 87 , χ  3 88 , 4 22 .

U nter diesen zu letzt angeführten B eispielen  müssen die 

R elativsätze von  den H auptsätzen  geschieden w e rd e n ; denn 

bei den ersten besteh t w enigstens die M ög lich k e it , das τ ε  

von  μ έ ν  zu trennen und zum R elativpronom en  zu ziehen, 

bei den zw eiten  aber muss jed e  E rk lärun g davon ausgehen,

1) Bekker schreibt μ η ν  τ ε , so weit ich überblicken kann, ohne 

handschriftliche G rundlage; hingegen steht nach La-Boche in L  u. S 

t o i statt r?.



/

dass τ ε  n ich t der Satzverbindung d ien t, sondern led iglich  

zu μ έ ν  geh ört. Es ist aber an allen Stellen  das W o rt , 

au f w elches μ ί ν  τ ε  f o l g t , m it entschiedenem  N achdruck  

gesprochen, so dass sich  das zusam m engesetzte μ έ ν  τ ε  n ich t 

viel von dem einfachen hervorhebenden  μ έ ν  unterscheidet, 

wie dasselbe z. B . in  trcei α ρ  σ έ  γ ε  &ν μ ό ς  ο τ ρ ν ν ε ι  h ti  ν η α ς  

έ μ ε ί ο  μ έ ν  ovY.  ε ΰ ε λ ο ν σ η ς  (Ω  289 ) und an unzäh ligen  anderen 

Stellen vorliegt. Das τ ε  d ient dann dazu die hervorhebende 

K ra ft des μ έ ν  zu bestätigen  und berührt sich nahe m it der 

beteuernden Partikel τ ο ι ,  d ie gan z ä h n lich , w ie z. B. in 

ά λ ϋ  α χ ε ω μ ε &α  d-äaaov ά /.ε α τ α ί τ ο ι  ψ ρ έ ν ε ς  έ σ &λ ώ ν  (N  115) 

gebraucht w ird  und sich  auch gerade so wie τ ε  m it dem 

hervorhebenden  μ έ ν  verbu n den  fin d e t, w ie in  d 157 κ ε ί ν ο ν  

μ έ ν  τ ο ι  ο δ > ν ι ο ς  έ τ η τ ν μ ο ν , ώ ς  ά γ ο ρ ε ν ε ι ς .

E s ist aber gew iss dieses hervorhebende μ έ ν  u rsp rü n g

lich  identisch  gew esen m it dem  disjunktiven  μ έ ν ; denn 

w enn auch das erstere öfters m it langem  rj geschrieben 

w ird , so d arf uns doch  dieser Um stand n icht bestim men, 

die beiden A rten  von  μ έ ν  a u f verschiedene G rundform en 

zu rü ck zu fü h ren ; wie h ätte  sonst das h ervorhebende men 

bald m it langem  η , bald geradeso w ie das d isjunktive m it 

kurzem  ε  geschrieben  w erden k ön n e n ?  Es kann sich daher 

n ur darum  h a n d e ln , w elche v o n  den beiden B edeutungen  

die ursprüngliche und w elche die abgeleitete  sei, m it anderen 

W o rte n , ob  men u rsp rü n g lich  hervorhebende und versichernde 

B edeutung geh abt habe, und erst in der w eiteren  E n tw ick 

lu n g  der Sprache dem ‘ zwar d. i. 'zu  wahr’ ein 'aber geg en 

übergetreten s e i , oder o b  um gekehrt μ έ ν  von  vornherein  

m it B ezug a u f ein nachfolgendes ό έ  gedacht w ar und die 

bestärkende B edeutung von  μ έ ν  sich  erst daraus entw ickelte, 

dass zuerst a u f das erste G lied derartiger d isjunktiver Sätze, 

ähnlich  wie in den Sätzen m it rj τ ο ι  . . . rj, der H auptnach 

druck  g e leg t und dann der m it ό έ  einzuführende G egensatz 

bloss im  Geiste g e d a ch t, in  der R ede aber unausgedrückt

v. Christ: D er Gebrauch der griechischen Partikel TE. 37

Staats- u. S em inar
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Freistaates Bayern
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b lieb . V o n  dieser A ltern ative  hän gt natürlich  auch  die E n t

scheidung darüber ab, ob  das beigefü gte τ ε  verbindende oder 

bekräftigende B edeu tu n g  geh abt habe. D ie verbindende oder 

k orrela tive  B edeu tu n g erschein t in den vollständigen  d is

ju n k tiven  Sätzen mit· μ έ ν  τ ε  . . . δ έ  τ ε  sehr p lausibel, ln  

dem  Satz z. B . φ ν λ λ α  τ α  μ έ ν  τ ' ά ν ε μ ο ς  χ α μ ά δ ι ς  χ έ ε ι, 

α λ λ α  δ έ  ί λ η  τ η λ ε &ό ω α α  φ ν ε ι  w erden m it μ έ ν  . . . δ έ  

d ie B lä t te r , w elche im  H erbste zur E rd e fa l le n , den

je n ig en  e n tg eg en g esetzt , w elche d ie  laue L u ft  des Lenzes 

h e rv o rtre ib t , m it τ ε  . . .  τ ε  werden die beiden A rten  von  

B lättern  als B lätter desselben W aldes  b eze ich n et, w ie die 

a lte und neue G eneration v o n  M enschen der Z e it nach  

auseinanderliegen, dem  W esen  nach  aber g le ich  sind. A b er 

in den einfachen  Sätzen m it μ έ ν  τ ε  em pfiehlt sich die A n 

nahm e eines bekräftigen den  oder beteuernden τ ε ;  zur A u f

hellu n g dieses V erh ä ltn isses aber w ird  es v o n  B edeutung 

s e in , die auderen W en du n gen  zusam m enzustellen, in  denen 

ein  ähnlicher G ebrauch  der P artikel τ ε  vorzu liegen  scheint.

6. M it μ έ ν  τ ε  b erü h rt sich am näch sten  in  der B e

d eutung η  τ ε , w ie sich  beide P a rtik e ln  auch darin  begegnen , 

dass ihnen  eine verw andte F orm  m it τ ο ι , μ έ ν  τ ο ι  und r 

τ ο ι  zur Seite steht. Es k om m t aber jen es  ή  τ ε  teils im 

E in ga n g  eines selbständigen  Satzes, te ils in der A podosis  

einer P eriod e  v o r ;  in  erster S tellung in

ά λ λ ’ ε γ ώ  ο ν  π ι ϊ ϊ ό μ η ν  η  τ ’ α ν  π ο λ ν  κ έ ρ δ ι ο ν  η ε ν  ( X  103 )

α λ λ ά  μ ά λ α  Τ ρ ώ ε ς  δ ε ί δ η  μ ο ν έ ς ' ή  τ έ  κ ε ν  η  δ η

λ ά ι ν ο ν  ε σ σ ο  χ ι τ ώ ν α  κ α κ ώ ν  ε ν ε χ ' ο σ ο α  ρ έ ρ ο ρ γ α ς  [J  56 f.)

ε ξ  α ν  ν ν ν  ε φ ν γ ε ς  d-ά ν α τ ο ν , κ ν ο ν  ’ ή  τ έ  τ ο ι  α γ χ ι

ή λ &ε  κ α κ ό ν  * ν ν ν  α ν τ έ  σ 'ε ρ ν σ α τ ο  Φ ο ί β ο ς  'Α π ό λ λ ω ν  (Λ  362 f.)

ebenso in  T  365 , Ε  8 85 , Λ  391 . 763 , N  6 31 , Ρ  171. 236 ,

J2 13, T  2 05 , Υ  4 49 , Φ  585 , ι  2 28 , ν  2 11 , ν  194, ω  311 ,

in der zw eiten  S te llu n g  in

ei δ έ  ο ι· γ ' ε ς  π ό λ ε μ ο ν  ι ν ω λ ή σ ε α ι , η  τ έ  σ 'ό ί ω



Qiyijaeiv π ό λ ε μ ό ν  γ ε  (E  350  f.)

ε ΐ μ έ ν  γ ά ρ  λ έ  σ ε  ν υ ν  ά π ο λ ν σ ο μ ε ν  η έ  μ ε &ώ μ ε ν ,

η  τ ε  κ α ι  ύ σ τ ε ρ ο ν  ε ι σ &α  -ίϊο ά ς  ε π ί  ν η α ς  Α χ α ι ώ ν  ( Κ  449 f )

ebenso in Μ  69, Π  6 87 , X  49 , Ψ  275 , α  2 88 , β  219.

D ie A nnahm e, dass τ ε  h ier satzverbindende K on junktion  

sei und η  τ ε  soviel als cund fürw ahr’ b ed e u te , w erden  wir 

schon  deshalb beden k lich  finden, w eil sie nur fü r die erste 

Klasse von  Beispielen p a sste ; es sprich t aber auch  gegen  

sie der son stige  G ebrauch des kopu lativen  τ ε , das, w ie w ir 

oben sa h en , nur selten  einen längeren  selbständigen Satz 

einleitet. M it m ehr R e ch t w ird  m an in  ή  d ie satzverbin 

dende P artik el erkennen, so dass τ ε  ähnlich , w ie in  γ ά ρ  τ ε  

und δ έ  τ ε  b loss accessorische B edeutung h a t ; aber auch 

daun bleibt das η  τ ε  in  der A podosis h yp oth etisch er Sätze 

u n erk lä rt , w enn m an n ich t zu dem  τ ε  ά π ο δ ο τ ι χ ό ν  seine 

Zuflucht n im m t. Es is t  daher am  geratensten anzunehm en, 

dass τ ε  zur H ervorh ebu n g  des ή  d ien t und r; τ ε  an allen 

Stellen cverum  enim  v e r o ’ bedeutet.

E benso scheint τ ε  die beteuernde B edeutung τ ο ι  in 

V erb in d u ng m it vv an der einen Stelle  <x 60 zu h a b e n : 

ο υ δ έ  vv σ ο ί  π ε ρ  

ε ν τ ρ έ π ε τ α ι  φ ί λ ο ν  η τ ο ρ , 'Ο λ ύ μ π ι ε ; ο ν  ν ν  τ ' ’Ο δ ν σ σ ε ι ς  

Ά ρ γ ε ί ω ν  π α ρ ά  ν η ν σ ί ν  χ α ρ ί ζ ε τ ο  ιε ρ ά  ρ έ ζ ω ν ;

W en igsten s sp rich t ebenso der S inn  w ie das V ork om m en  

von  ν υ ν  τ ο ι  an anderen Stellen  des H om er (s. Ω  205 . 5 2 1 ) 

für jen e  A uffassung v on  vv τ '. Dasselbe aber zu vv τ ο ι  zu 

ergänzen  und die E lis ion  des D iph th on gen  oi anzunehm en, 

verbieten sch on  die anderen S te l le n , an denen das τ ε  von  

μ έ ν  τ ε  und η  τ ε  u nelid iert vork om m t.

H äufiger k om m t das bestätigende τ ε  bei dem  ver

stärkenden π ε ρ  vor. W ir  lassen h ier alle Stellen  bei Seite, 

w o π έ ρ  τ ε  nach einem  R elativun i s te h t, w ie ο τ ε  π έ ρ  τ ε  

{ Λ  259 , Κ  7) c^e»' π ε ρ  τ ε  (γ  321, φ  124) ο ϊ ό ς  π έ ρ  τ ε  (Ε

v. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TE. 39
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3 4 0 ) ,  da h ier τ ε  trotz  seiner S te llu n g  hinter ?ίε ρ  zum R e- 

lativum  -g ezog en  werden kann. A b e r  eine so lch e  E rk lärung 

ist ausgesch lossen , w enn τ ε  in B edingungssätzen  hinter ε ί  

π ε ρ  steht, w ie in

ώ ς  η μ ε ί ς , ε ΐ  π έ ρ  τ ε  π ν λ α ς  κ α ί  τ ε ί χ ο ς  Ι 4χ α ι ώ ν  

ΰ η ξ ό μ ε Ο α  σ ' ό ί ν ύ  μ ε γ ά λ ο ι, ε ΐ ξ ω σ ι  δ ’ Α χ α ι ο ί , 

ο ν  ν .ό σ μ ω  π α ρ ά  ν α ν φ ι ν  ε λ ε ι σ ό μ ε ί ΐ ' α υ τ ά  ν .έ λ ε ν ϋ α  (Μ  233  f.)  

η  δ ' ε ί  π έ ρ  τ ε  τ ν χ η σ ι  μ ά λ α  σ χ ε δ ό ν , ο ν  δ ν ν α τ α ί  α φ ι ν  

χ ρ α ι σ μ ε ί ν  ( Λ  116 )

ο ν  τ ο ι  ε τ ι  δ η ρ ό ν  γ ε  φ ί λ η ς  α π ό  π α τ ρ ί δ ο ς  α ΐ η ς  

ε σ σ ε τ α ι , ο ν δ ' ε ί  π έ ρ  τ ε  α ιδ η ρ ε α  δ έ ο μ α ι ' ε χ η α ιν  ( α  203 f . ) χ ) 

ferner in  Λ  8 1 ,  Λ  1 6 0 , 2 6 1 ,  Κ  2 2 5 ,  N  2 8 8 , X  191 ,  α  

188. 204 .

A u ch  hier scheint τ ε  die B edeutung einer bestärkenden 

P artik el gehabt und in  V erb in d u n g  m it π ε ρ  soviel als cgar 

sehr’ , ‘ noch  so sehr’  bedeutet zu haben. D och  bietet sich 

h ier auch die A n n a h m e, dass τ ε  in a ltertü m lich er W e is e  

zur V erb in d u n g  der Sätze d ie n e , eine A n n a h m e , w elche 

an ein igen  Stellen  { Λ  81, K  225 , X  191 ) d u rch  ein  ent

sprechendes τ ε  im  N achsatz unterstützt w ir d , weshalb w ir 

au f diese Stellen  nochm als im  fo lgen d en  A bsch n itt zu rü ck 

kom m en werden.

N ich t so n otw en d ig  ist es das τ ε  h in ter alψ α  in

ο ν  μ η ν  γ ά ρ  τ ι  ymy.o p β α σ ι λ ε ν έ μ ε ν  α ί ψ ά  τ έ  f o i  δ ώ

ά φ ν ε ι ο ν  π έ λ ε τ α ι  κ α ί  τ ι μ η έ σ τ ε ρ ο ς  α υ τ ό ς  (α  392  f.)

τ ψ  τ ο ι  έ π ι τ λ ή τ ω  ν .ρ α δ ίη  μ ν ΰ ο ι σ ι ν  έ μ ο ί α ι ν

α ΐ ψ ά  τ ε  φ ν λ ό π ι δ ο ς  π έ λ ε τ α ι  -/.ό ρ ο ς  ά ν θ ρ ι ο ι ι ο ι σ ι ν  ( T  220 f . ) 2)

1) An letzter Stelle vermutet Nauck pe  statt xe, ohne selbst die 

unnütze Conjektur in den Text aufzunehmen. In N  464 ei ney xi xt 

y.^äog ixcZvoi steht passend xi, wo auch ein xe stehen könnte.

2J Nauck schreibt mit dem syrischen Palim psest ultpu de. In 

Hesiod theog. 86 f.



in bestärkendem  Sinne zu n eh m en , da h ier zur N ot auch 

ein kopu latives τ ε  ‘ und1 angenom m en w erden kann.

7. W ir  kehren zu dem P u n k t, von  dem  w ir ausge

gan gen  s in d , zurück . W ie  näm lich statt des vollständigen 

μ έ ν  τ ε  . . ■ δ έ  τ ε  auch ein  vereinzeltes μ έ ν  τ ε  vorkom m t, 

so findet sich  auch ein δ έ  τ ε  nach einfachem  μ έ ν ,  wie 

α ν δ ρ α ς  μ έ ν  χ τ ε ί ν ο ν σ ι , η ο λ ι ν  δ έ  τ ε  τ τ ν ρ  ά μ α Ο ν ν ε ι  ( /  5 9 3 ) ,  

und n och  viel h äu figer ohne dass überhaupt ein Satz m it 

μ έ ν  vorausgeht. In  letzterem  F a ll ist es n icht das dis

ju n k tive  δ έ , an w elches sich unser τ ε  a n sch liess t, sondern 

das einfache fortfü h ren de δ έ . Es steht aber das τ ε  eben

sogu t bei dem  einfachen  fortführendem  δ έ  wie bei dem ne

gativen  ο υ δ έ  μ η δ έ  und μ ή τ ε .  A ls Beispiele m ögen  dienen

π ο λ λ ά ς  δ έ  δ ρ υ ς  α ζ α λ έ α ς , π ο λ λ ά ς  δ έ  τ ε  π ε ν κ α ς  

ε σ φ έ ρ ε τ α ι , α ο λ λ υ ν  δ έ  τ '  ά φ ν σ γ ε τ ο ν  ε ι ς  ά λ α  β ά λ λ ε ι  (Λ  494  f.) 

τ ο ν  χ α ί  ν π έ δ δ ε ι σ α ν  μ ά / .α ρ ε ς  & ε ο ι  ο ι δ έ  τ '  ε δ η ο α ν  { Λ  406) 

ά λ λ ' ΐ& ι  ν ν ν  κ α τ ά  λ α ο ν  Α γ α α Ζ ν  μ η δ έ  τ '  έ ρ ώ ε ι  (B  179)
C Ο Ι  ,  C /  ,  3 /r , /  ,  )/ / / / " »  Γ > Ο  Γ Τ \

ω ς  α γ α γ  , ω ς  μ η τ  α ρ  τ ι ς  idj] μ η τ  α ρ  τ ε  ν ο η σ τ ] (J2 3 ο 7 )

Das τ ε  hat an allen diesen Stellen  k opu lative Bedeut

ung. N ach unserer A n sch au u n g  zw ar w ar eine solch e ver

b indende P artik el u n n ö t ig , nachdem ' bereits m it dem ad

versativen  δ έ  das V erh ä ltn is  der verbundenen Sätze zu 

einander ausgedriickt w a r ; aber w ir können uns d och  le ich t 

in die D enkw eise der alten G riech en  h in ein versetzen , die 

h ier eine dopp elte  V erb in d u n g  anbrachten. Denn ein Satz, 

w elcher m it τ ε  angereiht w erden s o ll ,  kann zugleich  ein 

W o rt  e n th a lte n , das zu einem  W o r te  des v o ra n g eh en d en  

Satzes im  G egensätze steht, w ie wenn Λ  403 dem  hundert- 

arm igen  R iesen  zwei N am en, Β ρ ι ά ρ ε ω ς  und Α ι γ α ί ω ν  in  der

o 6’ ά σ φ α λ έ ω ς  α γ ό μ ε ν ω ν  

ctlipcc τ ε  κ α ί μ έ γ α  ν ε ί χ ο ς  έ π ι σ τ α μ έ ν ω ς  χ α τ έ η α υ σ ε  

hat G öttlin g  wohl m it Recht cdipcc m it έ π ι σ τ κ μ έ ν ω ς  korrespondie

ren lassen.

r. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TE. 41
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A rt  be ige legt w erd en , dass die G ötter ihn m it dem  einen, 

d ie M enschen aber m it dem  ändern  benennen : ο ν  Β ρ ια ρ ε ω ν  

χ α λ έ ο ν σ ι  ϋ ε ο ί , α ν δ ρ ε ς  δ έ  τ ε  ι τ ά ν τ ε ς  Λ ι γ α ί ω ν α , Indes ist 

n ich t überall in  g le ich er W eise  die V erb in d u n g  von  δ έ  und 

τ ε  durch  die L o g ik  des Satzverhältnisses gerech tfertig t, viel

fach  , nam entlich  in den jüngeren  P artien  des E p o s , dient 

das τ ε _  led ig lich  der m etrischen B equem lichkeit, und ist in 

der B edeutung δ έ  τ ε  vom  ein fachen  δ έ  kaum  verschieden.

W ie  zu δ έ  tr itt  nun  aber ein solches m itbestim m ende 

od er pleonastische τ ε  auch n och  zu anderen V erb in d u n gs

p artik e ln  hinzu, die ich  in K ürze aufzählen w i l l :

α λ λ ά  τ ε

τ γ ι μ έ ν  τ ' ο ν δ έ  π α τ η τ ά  π α ρ έ ρ χ ε τ α ι  ο υ δ έ  τ ΐ έ λ ε ι α ι , 

α λ λ ά  τ ε  Υ .α ι τ ω ν  α ί ε ΐ  ά ψ α ι ρ ε ϊ τ α ι  λ ί ς  π έ τ ρ η  (μ  62 f.) 

ά τ ά ρ  τ ε

η  ρ ά  τ ' ε ν  ε ι α μ ε ν ^ ε λ ε ο ς  μ ε γ ά λ ο ι ο  πε ψ ν 'Λ ν  

λ ε ίη , ά τ ά ρ  τ έ  f o i  ο ζ ο ι  ε π ' ά ν .ρ ο τ ά τ τ ] π ε φ ΰ α ο ι ν  {J  483 f.) 

κ α /  τ ε

η  δ έ  Υ .α ι α ν τ ω ς  μ ' α ί έ ν  έ ν  ά &α ν ά τ ο ι ο ι  &ε ο Ί σ ιν  

ν ε ι/.ε ι Υ .α ι τ έ  μ ε  φ η ο ι  μ ά χ η  Τ ρ ώ ε α σ ι ν  ά ρ η γ ε ι ν  [ Λ  520  f.) 

γ ά ρ  τ ε

ή ν τ ε  β ο ν ς  ά γ έ λ η ψ ι  μ έ γ ' έ ξ ο χ ο ς  ε π λ ε τ ο  π ά ν τ ω ν

τ α ύ ρ ο ς ’ δ  γ ά ρ  τ ε  β ό ε α σ ι  μ ε χ α π ρ έ ι ι ε ι  ά γ ρ ο μ έ ν η σ ι ν  (B  4 80  f.)

Der G ebrau ch  des τ ε  bei diesen K o n ju n k tio n e n , zu 

denen m an n och  das zusam m engew achsene α ν  τ ε , aus α ν  τ ε , 

und α ν τ ά ρ , aus α ν  τ '  α ρ , fügen  kann, hat über H om er hinaus 

eine sehr verbreitete  A n w en d u n g  gefunden . N och  T h eog n is  

gebrau ch t δ έ  τ ε  (v . 148 ) μ η δ έ  τ ε  (v . 735 ) κ α ί  τ ε  (13 9 . 662 ) 

γ ά ρ  τ ε  (6 6 0 .8 8 1 ) ,  und der D ich ter des H ym nus a u f A p h ro 

d ite  hat geradezu κ α ί  τ ε  zu seiner L ieb lin gspartikel er

koren  (s. hym n. IV , 3 . 30 . 36 . 38. 51 ff.) Es fü g te  sich 

eben jenes τ ε  ga r  zu bequem  den Gesetzen des daktylischen  

V ersm asses, n am entlich  dem  5. Fuss des H exam eters, w es



halb gerade die ta lentloseren unter den a lten  epischen 

D ichtern  ihre Verse m it jenem  überschüssigen τ ε  überluden. 

Dass aber das τ ε  je n e r  V erb in d u ngsp artik eln  k opu lative  

Bedeutung hat, m acht einerseits die V erb in d u n g  des lat. que 

m it den verw andten K o n ju n k tion en  uam und at in nam que 

und atque (zend. a t c a ) , anderseits der ähnliche Gebrauch 

v on  κ α ι  bei H om er selbst w ahrscheinlich , wie

τ ο ν  δ έ  κ α ί  Α ρ γ έ ι ο ι  μ έ ν  έ γ ή &ε ο ν  ε ι α ο ρ ό ω ν τ ε ς  (H  214 ) 

τ ω  δ έ  χ α ί  ϊ π π ο ν ς  μ έ ν  λ ν σ ε ν  -/.λ υ τ ό ς  Ε ί ν ο σ ί γ α ι ο ς  ( Θ  440 ) 

τ ο ΐ ο ι  δ έ  ν .α ι μ ε τ έ ρ ε ιπ ε  Γ ε ρ ψ ι ο ς  ι π π ό τ α  Ν έ σ τ ω ρ  (B  3 3 6 ).

A u ch  ist ganz w ie  im  Lateinischen das τ ε  so sehr m it der 

vorausgehenden K on ju n k tion  zu einem  B egriffe  zusam m en

gew ach sen , dass das zusam m engesetzte γ ά ρ  τ ε , δ έ  τ ε  , κ α ί  

τ ε , sow ie das jü n g ere  τ ε  γ ά ρ  vielfach  von dem  einfachen 

γ ά ρ , δ έ , κ α ί  in  der B edeutung n icht unterschieden werden 

kann, so w enn γ ά ρ  τ ε  nach einem  V o k a tiv  steht, w ie in ^ 1 5 6

Α τ ρ ε ί δ η , α ο ϊ  γ ά ρ  τ ε  μ ά λ ι σ τ ά  γ ε  λ α ό ς  Α χ α ι ώ ν  

π ε ί θ ο ν τ α ι  μ ν θ ο ι σ ι ν ,

oder w enn das einfache ο υ δ έ  neben dem  zusam m engesetzten 

ο υ δ έ  τ ε  steht, w ie in Ψ  621 f.

ο ν  γ ά ρ  π ν ξ  γ ε  μ α γ ή α ε α ι  ο υ δ έ  π α λ α ί ο ε ι ς

ο υ δ έ  τ ’ ά ζ ο ν τ ι σ τ υ ν  έ σ δ ν σ ε α ι  ο υ δ έ  η ό δ ε σ ο ι ν  \ Μ ε ύ α ε α ι.

A u ch  κ α ι  τ ε , was u rsp rü n g lich  ‘ und auch ’ bedeutete, ist a ll- 

m älieb zur B edeutung eines einfachen κ α ι  herabgesunken 

und findet sich  in  dieser gesch w ächten  B edeutung schon 

in  der angeführten  S telle  des 1. Gesanges der I l ia s , w o 

alle E rklärungsversuche eines steigernden κ α ί  an der G le ich 

artigk eit der verbundenen Sätze scheitern . Es ist aber 

n icht τ ε  a llein , w elches in  dieser accessorischen E igenschaft 

bei H om er vorkom m t, es ist in ähnlich  abgeschw ächter Be

deutung auch  ά ρ  und selbst δ η  zu anderen K on junktionen  

gesetzt. A u ch  schw indet bei ein igen  P artikeln  der A nstoss,

v. Christ; D er Gebrauch der griechischen Partikel TE. 43



den w ir an der H äu fu n g  der V erb in du D gsw örter nehmen, 

w enn  w ir von  der u rsp rü n glich en  B edeutung derselbea aus

geh en  , w enn w ir z. B . e rw ä g e n , dass ά λ λ ά  u rsprünglich  

acc. p l. neutr. ist und ά λ λ ά  τ ε  dem nach ‘ und anderseits’ 

bedeutet.

Ich  reihe sch liesslich  hier n och  den G ebrauch  von  τ ε  

. . . τ ε  in einem p articip ia len  Satz K  224  a n :

σ ν ν  τ ε  δ ν ' ε ρ χ ο μ έ ν ω  κ α ι  τ ε  π ρ ο  ο  τ ο ν  έ ν ό η σ ε ν .

Das τ ε  ist h ier doppelt gesetzt, gleichsam  als ob  nicht 

ein P articip iu m  m it einem  V erbum  f i u i t um, sondern  zwei 

V e rb a  fin ita m it einander verbunden w ären. D er auffällige 

Sprachgebrauch  erhält eine teilw eise B eleu chtun g durch  den 

ähnlichen  G ebrauch  von  x « t  in ώ ς  φ α μ έ ν ΐ] ν ,α ι ν .ε ρ δ ο α ν ν y 

ή γ η σ α τ ' !Α 3· ψ η  ( X  247). V erg le ich e  überdies C l a s s e n ,  

B eobach tu n gen  über den hom . Sprachgebrauch  S. 136, und 

die von  S o n n e  in  K u h n ’s Z tsch . X I I ,  282  angeführten  

Stellen  aus U lfilas Math. V I I I ,  14 jah lcvimands . . . jah  

gasahv =  v. ui tkttiov . . . ε ι δ ε ν , M arc. X IV , 66 jah visan- 

din Paitrau . . . ja h  atiddja ainu — ο ν τ ο ς  τ ο ν  Π έ τ ρ ο ν  

, . . έ ρ χ ε τ α ι  μ ί α .

D a s  τ ε  im  h y p o t a k t i s c h e n  S a t z g e f ü g e .

8. W ir  haben bis je tz t  den G ebrauch des τ ε  in e

fachen uud parataktisch  verbundenen  Sätzen v erfo lg t. Nun 

k om m t aber ein τ ε  auch  in hypotaktischen  S atzgefügen  

vor, zw ar nur an w enigen Stellen , aber an solchen , die zu 

w eitgehenden H ypothesen  in unserer Zeit Anlass gaben. 

V o n  vorn herein  sollte  man in solchen  Sätzen ein τ ε  n icht 

e rw a rte n , da ein k opu latives τ ε  geradezu dem  B egriff der 

H yp otax is  w iderstrebt. F indet sich nichts desto w en iger 

in h yp otak tisch en  Sätzen ein verbindendes τ ε , so kann dieses 

nur als R est der ehem aligen parataktischen K on stru k tion  

erklärt w erden. Es k om m t aber ein τ ε  v o r  in  korrelativen 

Sätzen, in K on d ition alsätzen  und in P eriod en  m it relativem
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V ordersatz. W ir  w ollen  zunächst die 3 A rten  von  B ei

spielen kennen lernen.

K o r r e l a t i v e  Sätze m it τ ε  . . . τ ε :

Μ  48

07C7CI] τ ' l&vajj, xjj τ 'ε ΐ χ ο ν σ ι ν  σ τ ί χ ε ς  ά ν δ ρ ώ ν .

Die G ültigkeit des Beispiels ist zw e ife lh a ft, da das erste τ ε  

auch kopu lative B edeutung haben oder zum R elativum  g e 

zogen  w erden  k a n n , das zw eite τ  aber von  B ekker m it 

grosser W a h rsch e in lich k eit in  p  verbessert w u rd e , da das 

V erbum  ε ΐν .ω  ehem als m it einem D igam m a anlautete.

Γ  12

τ ό α σ ο ν  τ ι ς  τ ' ε π ί  λ ε ί σ α ε ι , ο σ ο ν  τ ' ε π ί  λ ΰ α ν  ϊ η σ ι ν .

Die R ich tig k e it  der U eberlieferu ng ist h ier n icht anzu

zw eifeln , auch w ird kein  K u n d iger daran denken, das erste 

τ ε  k opu lativ  zu fassen ; aber schw er wäre der zu w ider

legen, der hier kein  korrela tives τ ε  . . .  τ ε  annähm e, sondern 

das erste τ ε  m it dem Indefin itum  τ ι ς  ähnlich  w ie  in Ψ  845 

und ε  249  verbände und das zw eite m it dem  G ebrauch  des 

τ ε  beim  R elativpron om en  in Zusam m enhang bräch te .

Ausserdem  k om m t n och  ö fter ein τ ε  in K orre la tiv 

sätzen vor, w ie in Ξ  1 4 8 , #  1 2 4 , i 3 2 2 , Hes. op p . 679 , 

aber im m er nur ein einfaches τ ε  und im m er nur nach der 

relativen K o n ju n k tio n , so dass dasselbe zur K lasse der im 

fo lgen d en  K apite l zu erörternden  τ ε  geh ört.

K o n d i t i o n a l s ä t z e  m it τ ε  . . .  τ ε :

Λ  81 f.

ε ί  π ε ρ  γ ά ρ  τ ε  χ ό λ ο ν  γ ε  κ α ι  α υ τ ή μ α ρ  -/.α τ α πέ ψ ΐ], 

ά λ λ ά  τ ε  •κ α ί μ ε τ ό π ι σ θ ε ν  ε χ ε ι χ ό τ ο ν , ’ό ψ ρ α  τ ε λ ία α ^.

Κ  225  f.

μ ο ν ν ο ς  <f ε ί  π ε ρ  τ ε  ν ο ή ο ί], 

α λ λ ά  τ ε  ρ ο ι  β ρ ά α σ ω ν  τ ε  ν ό ο ς  λ ε π τ ή  δ ε  τ ε  μ ΐ τ ι ς .

v. Christ: D er Gebrauch der griechischen Partikel TF. 45



X  191 f.

τ ο ν  δ “ ε ΐ  π έ ρ  τ ε  λ ά  thjai χ α τ α π τ ή ξ α ς  υ π ό  ί ϊ ά μ ν ω , 

α λ λ ά  τ  ά ν ι χ ν ε ΰ ω ν  ΰ έ ε ι  έ μ π ε δ ο ν , ο φ ρ α  '/.εν ε υ ρ ν .

J  160 f.

ε ΐ  π ε ρ  γ ά ρ  τ ε  κ α ι  α υ τ ί-/.' 1Ο λ ύ μ π ι ο ς  ο ν/, έ τ έ λ ε ο α ε ν , 

ε κ  τ ε  κ α ί  ό ψ έ  τ ε λ ε ί , σ υ ν  τ ε  μ ε γ ά λ φ  ά π έ τ ι σ α ν .1)

A n  den drei ersten Stellen  ist die U eberlie feru ng 

u n zw eife lh a ft, aber auch an allen dreien steht im  N achsatz 

n ich t ein einfaches τ ε ,  son dern  ein verbundenes α λ λ ά  τ ε , 

und da nu n ,  w ie w ir oben  sah en , α λ λ ά  τ ε ,  γ ά ρ  τ ε , δ έ  τ ε , 

κ α ί  τ ε  ganz w ie einfaches α λ λ ά , γ ά ρ , δ έ ,  κ α ί  gebraucht 

w ird , so b ieten  die drei B eisp iele keinen unanfechtbaren 

B eleg  für den G ebrau ch  des τ ε  im hypoth etischen  Nachsatz. 

A n  der vierten Stelle  hat B ekker m it Zustim m ung von  

i ^ u c k  und A m eis-H en tze  ε κ  δ έ  v erm u tet; es lässt sich  

aber auch ε κ  τ ε  m it dem  nach folgen den  σ υ ν  τ ε  in K orre

la tion  setzen. A u ch  im V ordersatz steht nie ein τ ε  bei 

dem  einfachen  ε ί , son dern  im m er nur nach dem verbundenen  

ε ΐ  π ε ρ , so dass es geratener ist das τ ε  zu π ε ρ  zu ziehen 

und n ich t als satzverknüpfende K o n ju n k t io n , sondern  als 

bekräftigende P artik el zu fassen. U eberdies steht im  ersten 

B eisp ie l, ebenso w ie in J  2 6 1 ,  τ ε  zunächst bei γ ά ρ  und 

braucht nach  der im  vor ig en  Paragraph gegebenen  D ar

legu n g  n ich t von  dem selben losgerissen zu w erden.

Ausserdem  haben w ir noch  m ehrere K onditionalsätze, 

in  denen ein ein faches τ ε  s teh t, ein  rj τ ε  in der A podosis  

oder ein ε ΐ  π έ ρ  τ ε  in der P ro ta s is , aber in diesen wird

1) V ielleicht ist auch M  302 ff. f t  π ε ρ  γ ά ρ  χ ' ε υ ρ -η α ι . . .  ο ν  

(5« τ ' ά π ε ί ρ η τ ο ς  μ ί μ ο ν f  statt γ ά ρ  χ \ γ ά ρ  & zu schreiben. Zum Ver

gleich  bieten sich ausserdem noch die Konditionalsätze m it rr . . .  δ έ ,'  

nämlich Λ  261 (Λ Γ  245, Π  263, vgl. A 137, v 143) 

fl' η ί ρ  γ ά ρ  τ ’ ά λ λ ο ι γ ί  χ ά ρ η  χ ο μ ό ω ν τ ε ς  '.Α χ α ιο ί 

δ α ι τ ρ ό ν  π ιν υ ι α ι ν , α ο ν  <fi π λ έ ο ν  ά ίπ α ς  aifi | ε ο τ η χ ε  

so wie ein Nachsatz m it α λ λ ά  τ ε  nach einfachem f t  π ε ρ  in Φ  576.
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rich tiger wie w ir oben  S. 40  darlegten, τ ε  in bestärkender 

Bedeutung zu der vorausgehenden  K on ju n k tion  η  und π ε ρ  

gezogen .

τ ε  i m  N a c h s a t z :

Λ  216 ff.

χ ρ η  μ έ ν  σ φ ω ί τ ε ρ ό ν  γ ε , &ε ά , ρ ί π ο ς  ε ί ρ ΰ σ σ α σ ΰ α ι  

κ α ι  μ ά λ α  π ε ρ  &ν μ ώ  χ ε χ ο λ ω μ έ ν ο ν  ώ ς  γ ά ρ  α μ ε ι ν ο ν ' 

ο ς  κ ε  ΰ ε ο ϊ ς  έ π ιπ ε ί ΰ η τ α ι , μ ά λ α  τ ' ε χ λ ν ο ν  α ν τ ο ν .

Zur  leichteren  E rk lä ru n g  des τ ε  im  letzten Vers schei

nen nach  den Scholien  schon  im  A ltertu m  ein ige Gram m a

tiker a u f den E infall geraten  zu sein , den letzten V ers  mit 

den beiden vorausgehenden  zu verbiuden. Das w ar jedenfalls 

verk eh rt; der letzte V ers enthält eine Sentenz für sich , 

und das τ ε , wenn es die B edeutung einer K on ju n k tion  hat, 

dient zur V erb in d u n g  des N achsatzes m it dem  V ordersatz, 

indem  es d ie v ö llig e  G leichstellung der beiden  nebeneinander 

geste llten  Sätze a u sd rü ck t: ‘ es g eh orch t einer den G öttern , 

ihn erhören  sie gew iss ’ . D och  verd ien t es im m erhin B e

achtung , dass τ ε  nach  μ ά λ α , also einem hervorhebenden  

Adverbium  steht und dem nach sich dem bestärkenden τ ε  

nach η  und π ε ρ  zur Seite stellen lässt.

K  520  ff.

ώ ς  ρ ί δ ε  χ ώ ρ ο ν  έ ρ η μ ο ν , of)·' ε σ τ α σ α ν  ώ χ έ ε ς  ί π π ο ι , 

ά ν δ ρ α ς  τ ' aairα ί ρ ο ν τ α ς  έ ν  ά ρ γ α λ έ τ^σ ι cfovjjoiv, 

ω μ ω ξ έ ν  τ ' ά ρ ' έ π ε ι τ α  φ ί λ ο ν  τ ' ό ν ο μ η ν  ε ν  ε τ α ι ρ ο ν .

Ο  395  ff. (vg l. v. 198) 

α ν τ ά ρ  έ π ε ί  δ η  τ ε ί χ ο ς  έ π ε ο α ν μ έ ν ο ν ς  έ ν ό η σ ε ν  

Τ ρ ώ α ς , ά τ ά ρ  /Ι α ν α ώ ν  γ ί ν ε ι  ο  ρ ι ρ α χ η  τ ε  φ ο β ο ς  τ ε , 

φ μ ω ξ έ ν  τ ' ά ρ ' έ π ε ι τ α  κ α ι  ω  π ε π λ ή γ ε τ ο  μ η ρ ώ .

Λ  404  f.

α ύ τ ά ρ  έ π ε ί  /.α τ ά  μ ή ρ α  ζ ά η  y.ai α π λ ά γ χ ν α  π ά β α ν τ ο , 

μ  ί α τ ν λ λ ό ν  τ ' ά ρ α  τ  ά λ λ α  χ α ί  ά μ φ ' ό β ε λ ό ϊ ο ι ν  ε π ε ι ρ ο ν .

v. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TE. 47



A n  allen drei Stellen  hat die A nnahm e, dass m it τ ' ά ρ α  

der N achsatz e in ge le ite t w e rd e , am m eisten W ah rsch e in 

lich k e it für s ic h , w iew oh l sich  auch die E r k lä r u n g , dass 

das τ ε  m it dem  n ach fo lgen d en  κ α ί  k o rresp on d iere , n icht 

u n bed in gt abw eisen lässt. Ich  spreche m ich  aber nam ent

lich  deshalb m ehr fü r die erste A n n ah m e a n s , w eil auch 

κ α ί  in  ganz ähn lich er S tellung sich gebrau ch t findet, 

w ie in

η μ ο ς  ό ° η ρ ι γ έ ν ε ι α  φ ά ν η  ρ ο δ ο δ ά χ τ ν λ ο ς  Ή ώ ς ,

κ α ί  τ ό τ ' 'ε π ε ι τ ' ά ν ά γ ο ν τ ο  μ ε τ ά  σ τ ρ α τ ό ν  ε ν ρ ν ν  Α χ α ι ώ ν  [ Λ  477  f.)

fern er in Λ  4 9 4 , Θ  6 9 ,  /  4 7 5 , X  2 0 9 ,  β  1 0 8 , γ  131, 

(ϊ 2 56 . 4 15 . 4 2 2 . 4 61 . Denn au allen  diesen Stellen gehört 

n ich t κ α ί  zu τ ό τ ε  im  S inne von  'au ch  dann’ , sondern zum 

ganzen  Satz im  S inne 'zu r  selben Z e it , w o  jenes geschah , 

trat auch dieses ein ’ , weshalb dasselbe auch in g le ich er 

S te llu n g  oh n e n ach fo lgen des τ ό τ ε  gebrau ch t werden konnte 

in  λ  110

τ ά ς  ε ϊ  μ έ ν  κ ’ ά σ ι ν έ α ς  ε ά α ς  ν ό σ τ ο ν  τ ε  μ έ δ η α ι ,

κ α ί  ν .ε ν  ε τ ' ε ϊ ς  ’Ι θ ά κ η ν  κ α κ ά  π ε ρ  τ τ ά σ χ ο ν τ ε ς  ι κ ο ι σ θ ε .2)

Ich fasse zum  Schluss die besprochenen  Fälle zusam 

m en, indem  ich  zu gleich  verw andte E rscheinungen  zur A u f

h e llu n g  der Sache heranziehe.

Es haben die G riechen  in der älteren Z e it , als sich 

die h ypotak tisch e S atzordn u n g  erst aus der parataktischen 

zu en tw ick eln  b e g a n n , zur V erb in d u n g  des N achsatzes m it 

dem  V ord ersa tz  drei P a rtik e ln  a n g e w a n d t:

1) Das xcci τ ό τ t  scheint eine L ieblingspartikel des Verfassers der 

Telem achie gewesen zu sein, wie xret rt des Verfassers des Hymnus auf 

Aphrodite.

2) Vergleiche auch E 62 2 ; auch noch in der Prosa knüpft in 

der bezeichneten W eise ein xui den Nachsatz an den Vordersatz an in 

dem oft citierten Beispiel des Thucyd. III 9 4 , 3 :  ω ς  de ί ό ο 'ξ ί ν  α ν τ ο ΐ ς , 

x«i έ χ ώ ρ ο υ ν  ι ν &ν ς .
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Sä oder α ν τ ά ρ , wenn der ganze Satz od er ein  ein

zelnes W o r t  im  G egensatz stund, w ie

ei δ έ  κ ε  μ η  δ ώ ω σ ι ν , ε γ ώ  δ έ  /.ε ν  α ν τ ο ς  ε λ ω μ α ι  ( Λ  324 )

ρ α , w enn der N achsatz einen nach  dem  Zusam m en

hang zu erw artenden  F ortsch ritt der H an dlu n g ent

hielt, w ie

τ ο ν  iog ov v  ε ν ό η σ ε  Κ ό ω v ά ρ ι δ ε ί/.ε τ ο ς  v iog  

1τ ρ ε σ β ν γ ε ν η ς  ΐ 4ν τ η ν ο ρ ί δ η ς , χ ρ α τ ε ρ ό ν  ρ ά  ρ ε  π έ ν δ -ο ς  

ο φ θ α λ μ ο ύ ς  ε /.ά λ ν ψ ε  χ α β ι γ ν η τ ο ι ο  π ε σ ό ν τ ο ς  ( Λ  248  ff.) 

τ ε  oder κ α ί , w enn die beiden Sätze g le ich geste llt 

werden sollten , w ie 

og κ ε  Ο ε ο ΐς  έ τ τ ιπ ε ί-θ η τ α ι , μ ά λ α  τ ' ε χ λ ν ο ν  α υ τ ό ν  ( Λ  2 18 ).

E s w ar aber je n e r  a ltertü m lich e G ebrauch  einer ver

bindenden P artikel im  N achsatz schon  zu H om ers Z eit im 

E r lö s c h e n ; n u r w ar der A bsterbeprozess n ich t ein gleich  

rascher bei jed er der drei A rten von  V erb in d u n g . N och 

am häufigsten findet sich  bei H om er ein  ρ α  im  N achsatz ; 

das δ ε  ά π ο δ ο τ ι χ ό ν  begegnet zw ar schon  se lten er, hat sich 

dafür aber län ger bis in die Prosa des X e n o p h o n 1) hinein 

erha lten ; das τ ε  w ar sch on  zu H om ers Zeiten  ganz im  

A bsterben  und findet sich  nur n och  an einigen wenigen 

S tellen , und da n icht a lle in , sondern in V erb in d u n g  m it 

einer anderen P artikel τ ' ά ρ α , α λ λ ά  τ ε , v ie lle ich t auch μ ά λ α  

τ ε , η  τ ε .

Ob sich aber bei H om er auch n och  R este der k o rre 

lativen V erb in d u n g  des V o rd e r - und N achsatzes m ittels des 

doppelten τ ε  . . .  τ ε  fin den , ja  ob  eine so lch e  überhaupt 

jem als bestanden h a t , steht n ich t gan z sicher. Die 2 B ei

spiele von  K orrelativsätzen  sind h in fä llig , die B eisp iele von 

K on d ition a lsätzen  lassen eine an d ere , freilich  n ich t vö llig  

gesicherte E rk lärun g zu. Jedenfalls  werden w ir zugeben

v. Christ: D er Gebrauch der griechischen Partikel Ί Έ . 49
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m ü sse n , dass H om er ein korrelatives τ ε  . . .  τ ε  im  V o rd e r- 

und N achsatz n u r dann n och  zu gebrauchen  sich  erlaubte, 

wenn dasselbe sich an eine andere P artikel anlehnen konnte, 

also insbesondere in  Sätzen m it ε ΐ  η έ ο  τ ε  . . .α λ λ ά  τ ε .

Zum  Schluss m ache ich  n och  darauf aufm erksam , dass 

es das ä ltere E p o s , die I l ia s , is t , w elch e  uns die Beispiele 

für jen en  bereits zu H om ers Zeiten  im  A bsterben  begriffenen 

Sprachgebrauch  b ietet. V o n  W ich tig k e it  für die sogen an u te 

H om erisch e F rage ist dabei der U m stan d , dass d ie von  

K ö ch ly  aus den alten Iliasliedern  ausgeschlossene Λ ο λ ώ ν ε ι α . 

n och  m ehrere Fälle jenes altertüm lichen  G ebrauchs der 

Partikel τ ε  aufw eist.

D a s  τ ε  h i n t e r  d e m  R e l a t i v u m .

10. D ie R elativsätze nehm en eine M ittelstellung zwisc

parataktischem  und hypotaktischem  Satzgefüge ein. Im  

G riech isch en  und speziell in der Sprache der ä lteren  epischen  

Poesie und des jon isch en  D ialektes ist jen e  M ittelstellung 

schon  äusserlich dadurch ausgedrü ck t, dass auch F orm en  

des schw achen deiktischen  P ronom ens ο  τ ο ί  τ α ί  τ ό  τ ύ  im  

S inne von  R elativen  verw en det w e rd e n , und dass in  F o lg e  

des g leichm ässigen  U ebergangs der schw achen  Sibilans und 

des H albvokals y in einen S piritus asper m ehrere F orm en  

des R elativum s und des A rtik els  oder schw achen  D em on - 

strativum s zusam m engefallen sind, w ie i) =  sä und rj — ya, 

oi =  so i und öS =  y o i, ai —  sai und a i =  yai, ώ ς  =  sos 

und ώ ς  —  yos. ’ ) M an k ön n te  sogar n och  weiter gehen  

und Säm m tliche F orm en  des griech . P ron . rel. a u f ursprüng

liche D em onstrativa  m it anlautendem  s oder sy zurückführen,

1) D ie entschieden demonstrative Form  der Vergleichungspa

τ ώ ς  war schon zu Homers Zeiten im Aussterben. Sie steht noch in 

τ ώ ς  ό έ  σ ’ ΰ π ε χ &α ί ρ ω , ώ ς  ν ν ν  ε χ π α γ λ α  φ ίλ η α α  (Γ  415), Χ Η ν ο ς  τ ώ ς  

α γ ό ρ ι ve (B 373 =  S  48 ~  σ  271) und τ ώ ς  μ /y ϊ-η ν  μ α λ α κ ό ς , λ α μ η ρ ό ν  

ό ' -η ν  ή έ λ ιο ς  ώ ς  (τ  234).
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da anlautendes s ganz gew öhn lich  a u f griech isch em  B oden  in 

einen Spir. asp. ü b e rg e h t, der g le ich e  U eb erga n g  des y  

aber nur durch w en ige  W ö r te r , wie rj-;caq, aytog , viieis, 

vOfitvi], belegbar ist. D och  halte ich  an der auch v o n  

W i n d i s c h  in  seiner berühm ten  A bh an dlu n g  vom  U rspru n g  

des R ela tivpron om en s (in  Curtius Stud. Bd. II) vertretenen  

G leichstellung des griech isch en  und indischen  R ela tivp ron o 

mens um  so m ehr fest, als die U ebereinstim m ung der gr iech . 

und ind. C orrelativa  (rijog r)og — tävat y ä v a t , Tr;lr/.og 

•fjXiy.os — tudrijas yädr^as) uns bestim m t z e ig e n , dass 

die A u sb ild u n g  des R ela tivpron om en s schon  der T ren n u n g  

des A risch en  und G riechischen voran gin g . Indes w ird 

doch der U m stand , dass im  G riech ischen  die F orm en  des 

a lten  Relativum s m it anlautendem  y  und des alten D em on - 

strativum s m it  anlautendem  s in  einer F orm  zusam m enfielen, 

dazu beigetragen  h a b e n , den ohneh in  n och  n icht recht 

befestigten  U nterschied zw ischen  R elativu in  und schw achem  

Dem onstrativum  v on  neuem  zu verw ischen  und eine ähn liche 

Zw itterstellung des P ronom ens herbeiznführen , w ie sie uns im 

gotisch en  sa-h  v o r lie g t , das zu gle ich  'w e lch er ’ und 'dieser 

bedeutet. ' ·

In  B ezug a u f die F orm en  des R ela tivp ron om en s und 

die dem selben a ngeh äu gten  P artikeln  ist es von  entscheiden

der B edeu tu n g die versch iedenen  A rten  der R elativsätze zu 

unterscheiden. Es unterscheiden sich  aber die R elativsätze 

zunächst durch ihre S te llu n g  im  Satze, indem  sie entw eder 

die erste oder die zw eite Stelle  einnehm eu können . Sätze, 

in  denen der Relativsatz v o r a n g e h t , gehören  der reinen 

H yp otax is  a n , d ie jen igen  h in g e g e n , in denen der R elativ 

satz dem  vorausgehenden  S atzglied  a n gefü gt ist, schw anken  

zw ischen der G eltung v o n  hypotaktischen  und parataktischen 

Sätzen. A u ch  ist d ie S te llu n g  des Relativsatzes von  E in 

fluss a u f die F o rm  des relativen V e rb in d u n g sw o rte s ; denn 

es kom m en zw ar die m eisten R elativa  in  g leicher W eise  im

4*
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V o rd e r -  w ie  im  N achsatz v o r , aber e in ig e , w ie t o L rat t o  

t cx iva, haben  ihre S te llu n g n ur im  zw eiten  G lied, w ährend 

andere wie onTtrj aooa  häufiger im  V o rd e rg lie d  V orkom m en.

E in  zw eiter U ntersch ied  der R elativsätze, der sich  viel

fach  m it dem  ersten  d e ck t, besteht d arin , dass die einen 

a llgem einer N atu r sind, die ändern sich  a u f einen speziellen 

einzelnen Fall beziehen. Die ersteren  bilden m eistens das 

V ord erg lied  der P e r io d e , die letzteren  k ö n n e n , da sie sich 

a u f ein bestim m tes W o r t  zu rü ck bezieh en , nur d ie zw eite 

Stelle  im  Satzgefü ge einnehm en. A u ch  dieser U nterschied 

hat E influss auf d ie  W a h l der R ela tiva  und der denselben 

an gefü gten  P artik eln  ; denn z. B . nur in  einem  a llgem einen  

R elativsatz kann im L at. qu icunque, im  G riech . ooTig stehen.

V o n  m inder grosser B edeutung sind sonstige U n ter

schiede der R elativsätze. Es kann aber m it dem  R elativ 

satz teils eine beiläufige B esch reibu n g g e g e b e n , teils im  

V e r la u f der H an d lu n g  fortgefah ren  w e rd e n ; es kann in dem 

selben ein fach  eine E igen sch a ft angegeben , es kann in dem 

selben aber zu g le ich  auch  te ils  e in  G r u n d , teils eine A b 

sich t, teils eine Concession  enthalten  s e in ; es kann endlich  

die A ussage entw eder sch lech th in  auf das Subjekt bezogen , 

oder ausdrück lich  a u f das im  R elativum  enthaltene S u b jek t 

beschränkt w erden.

D a a u f solch e W e ise  der R elativsatz eine so m an nig

fache S tellung und G eltu n g  haben k o n n te , so d arf es uns 

n ich t w u ndern , w en n  nun auch  die Sprache die V ersch ieden 

heit des Sinnes d u rch  versch iedene sprach lich e  M ittel aus

einanderhielt. E ine besondere U nterscheidungskra ft bekun

deten aber in dieser B eziehung die G r ie ch e n , und unter 

ihnen  zum eist H o m e r , was offenbar dam it zusam m enhängt, 

dass in  jen er  Z e it  die R elativsätze n och  halbw egs paratak

tischer N atu r w a re n , so dass neben dem  anaphorischen 

P ron om en  n och  passend andere das Satzverhältnis genauer 

bezeichnende P a rtik e ln  P latz  haben k onnten . Die M ittel
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n ä m l ic h ,  deren sich  d ie  Sprache zur U nterscheidung je n e r  

Sätze bediente, bestanden teils in den verschiedenen F orm en 

des R elativpronom ens (og ο σ τ ι ς  ο ϊ ο ς  ο σ ο ς  ό π ω ς ), teils in  

der W a h l der M odi und T em pora  (In d ik ativ  und K o n 

ju n k tiv , Im perfekt und A orist), teils endlich  in dem  Zusatz 

besonderer P artikeln  w ie ό α  π ε ρ  ν .ε  γ ε  ό η  τ ε . D am it ist 

uns der W e g  vorg eze ich n et, au f dem  w ir zur F eststellu n g 

des G ebrauchs von  τ ε  h in ter dem  R elativum  gelangen  können . 

E he w ir aber zur L ösu n g  dieses Teiles unserer A u fg ab e  

sch re iten , w ollen  w ir zuerst ein V erzeichn is jen er R elativa 

geben, denen sich ein  τ ε  a ngeh än gt findet.

Es steht aber bei H om er und den E pik ern  ein τ ε  h in ter

1) dem rela tiven  P ron om en  og η  o und o tj τ ό ,

2) den relativen K on ju n k tion en  o&ev od-ι ο τ ε  iva tvda  

ε π ε ί  ,

3) den K orrelativ is  ο ϊ ο ς  ο σ ο ς .

K ein  τ ε  findet sich  hinter η μ ο ς  ή  ν ί κ α  "ω ς  bitrj ο π ω ς , 

w esentlich w oh l deshalb , w eil diese K on ju n k tion en  fast n ur 

in V ordersätzen  V ork om m en . A m  häufigsten steht τ ε  h in ter 

den K o rre la tiv e n , n am entlich  h in ter dem  adverbiellen  ώ ς  

oia ο σ ο ν . H in ter ε π ε ί , das aus der R eih e  der eigentlichen  

Relativen h e ra u stritt , so llte  m an w en iger ein  τ ε  e rw a rten ; 

auch k om m t in  den m eisten  G esängen  ε π ε ί  nur m it  ρ α  ver

bunden vor, doch  ist ε π ε ί  τ ε  an 3 Stellen  gesichert, Λ  87. 

562, M  393  J) und findet sich  ausserdem  öfter bei H erod ot, 

I  42, V I , 43. 91. 102 , V I I  56- 59. G ar n ie  ist das finale 

iva od er eine andere F in alpartikel m it τ ε  verbunden  

w orden . 2)

1) Auch in  γ  62 ο ις  κ ρ ' ε π eir’ ή ρ α τ ο  κ α ί α υ τ ή  π ά ν τ α  τ ε λ ί ΰ τ α  

hat C l a s s e  n ,  Beobacht, z. Hom. Sprachgebr. S. 31 έ π ε ί  τ ε  zu lesen vor

geschlagen, nicht ohne W ahrscheinlichkeit.

2) Das τ ε  hinter π ρ ι ν  in Theognis 281 , 1015 , 9 7 7 , 1128, 1146 

lässt eine andere Erklärung zu.
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11. Gehen w ir nun a u f den G ebrauch  des re  hinter 

dem R ela tivu m  näher ein, so muss v or  allem  die A nnahm e, 

als ob  das re  erst das vorausgehende P ron om en  zum R ela

tivum  e r h e b e , a bgeleh n t werden. Denn auch die d op p el

d eu tigen  F orm en  rot ra i t o  t o . w erden im relativen Sinne 

eben  so gu t ohne n ach fo lgen des re  w ie m it n ach fo lgen dem  

t e  g e b ra u ch t , und vollends die eigentlichen  R elativa  og ov  

etc. bedürfen  zur A u sfü llu n g  ihrer relativen  F u n k tion  keines 

w eiteren Zusatzes. T ro tz  e in iger A eh n lich k eit ist daher das 

griech isch e  re  n ich t dem  gotisch en  ei und h oder dem  a lt

bulgarischen  ze x) g le ich zu ste llen , w elche zum dem onstrativen 

P ron om en  gesetzt der verbundenen  K on ju n k tion  relative 

B edeu tu n g  geben .

N o ch  w en iger gen ü gt es, w enn  einer, w ie das A m  e is  

zu thuu l ie b t , den Sinn des re beim  R elativum  durch die 

U ebersetzu n g  'd a ' bezeichnen  zu können  g lau bt. D enn unser 

cder da5 hat zw ar eine grosse  A eh n lich k eit m it dem griech . 

og T e 2) , aber n ich t b loss ist der e ty m olog isch e  U rsp ru n g  

der deutschen und griech isch en  P artikel versch ieden , sondern 

w eich en  auch im  G ebrauch  derselben die beiden Sprachen  

erh eb lich  v o n  einander ab. W en n  w ir  z. B. sagen cdie da 

g lauben ’ so  legen w ir dem  R elativu m  eine generalisierende
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B edeutung b e i ,  aber gerade diese ist dem griech ischen  og 

re fast ganz frem d.

V erlassen w ir also den trügerischen  W e g  der A n a log ie  

frem der Sprachen uud halten  w ir uns an die zu vor erörterten  

U nterschiede der R e la tivsä tze , so lassen sich folgende Be

stim m ungen über den G ebrauch  des t s  nach  dem R elativum  

a u fste llen :

1) ogrs  hat seine S te llu n g  in posteriorischen  Relativsätzen,

2 ) dem selben geh t in der R ege l ein N om en  voraus, a u f 

das es sich  zu rü ckbezieh t,

3) die Sätze, in denen es steht, bezeichnen keinen F o rt

sch ritt in  der H a n d lu n g , sondern  enthalten einen 

beschreibenden oder begründenden  Zusatz,

4 ) in  R elativsätzen  dieser A r t  steht das V erbu m  reg e l

m ässig  im In d ik a t iv , meistens des Präsens oder 

Im perfekts.

V on  dem  ersten Satz g ib t  es bei dem  eigen tlich en  P ron. 

rel. und den dam it zusam m enhängenden K on junktionen  gar 

keine A u sn ah m en , n u r ein ige w en ige bei dem verallge

m einernden oaaov, näm lich  il· 124, £  148 (B ekker schreibt 

oaaov de) Hes. op p . 679  ‘ ) , und bei der fast zu einem W o r t  

gew ordenen  V erg le ich spartik el wg t e ,  wie B  4 7 4 ,  s t  67, 

M  278  u. a.

B ezü g lich  N r. 2 fü ge  ich  erläuternd h in zu , dass n ich t 

nur dem  P ron . rel. in der R egel ein  N om en vorausgeht, 

au f w elches es sich zu rü ck b e z ie h t , sondern auch den rela 

tiven K on ju n k tionen  oVe o.'/ev o&i 'Iva tv 9 a , w iew oh l die

selben an und für sich, m ehr allgem einer N atu r sind, z. B.

vvY.ru di' OQqivalav, b is tl·' evdovaiv ßqoToi a)J.oi ( X  S3)

v. Christ: D er Gebrauch der griechischen Partikel TE. 55

1) Nicht ganz lassen sicli hieherstellen i 322, wo das korrelative 

tuaaov erst n a ch fo lg t , aber ein einleitender Satz vorausgeht, und 

’V 845, # 249, wo re zu xis bezogen werden kann.
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ε ν  π ο τ α μ ψ , ο &ι τ ' ά ρ δ μ ό ς  ε ε ν  π ά ν τ ε σ σ ι  β ρ ο τ ο ϊ σ ι  ( 2  521 ) 

λ ε ύ κ α ν  ί η ν , ι ν α  τ ε  ψ υ χ ή ς  ω χ ι σ τ ο ς  ο λ ε -Ο -ρ ο ς  ( X  3 25 )

In  eine versch iedene K a tegorie  von  Sätzen gehören 

d ie je n ig e n , in denen statt eines N om en  ein P ron . dem. 

vorau sgeh t, ein τ ο ί  vor ο ι  τ ε ,  ein τ ο σ σ ο ν  oder τ ο ϊ ο ν  vor 

oaaog oder olog, w ie in

η π ι α  δ ή ν ε α  β ο ϊ δ ε  · τ α  γ ά ρ  φ ρ ο ν ί ε ι ς  α  τ ' ε γ ώ  π ε ρ  ( ζ /  361 ) 

ά λ λ ' ο τ ε  τ ό σ σ ο ν  ά π η ν , ο σ σ ο ν  τ ε  γ έ γ ω ν ε  β ο ή σ α ς  (/ 4 73 ) 

τ ο ϊ ο ν  α η ϋ ', ο ΐ ό ν  τ ε  π ο λ υ χ ρ ύ σ ο υ  Α φ ρ ο δ ί τ η ς  (H es. scut. 8) 

fern er /  3 80 , T  105 , Ω  7 5 8 , η  3 1 1 ,  #  1 6 1 ,  ν  3 3 3 ,  Hes. 

th e og . 3 9 5 , od er in  denen sich  das R ela tivu m  a u f ein in 

definites ά ν η ρ  bezieht, w ie in
C c/ ) )\ f  ) 3' \ λ  i/j c/ % ■» \ t

ω ς  ο  ο τ  α ν  α ν ο ρ  α τ η  π υ κ ι ν ή  λ α β τ ], ο ς  τ  ε ν ι  τ ΐ α τ ρ τ ) 

φ ώ τ α  ν ,α τ α ν .τ ε ί ν α ς  ά λ λ ω ν  ε ξ ί κ ε τ ο  δ ή μ ο ν  (Ω  4 80 ) 

v g l. /  117. 521 , Θ  3 9 1 , τ  79. 160, hym n . I I I  44, I V  190. 

N och  w eiter ab lieg en  die w en igen  R elativsätze m it og 

τ ε  * ) , v o r  denen das D em on strativu m  b loss im Geiste zu 

ergän zen  ist, w ie

eo&ie ν υ ν , ώ  ξ ε ϊ ν ε , τ ά  τ ε  δ μ ώ ε α σ ι  π ά ρ ε σ τ ι ν  ( ξ  80 ) 

äh n lich  Ο  1 3 0 , h ym n . V  2 1 8 ,  H es. ο ρ ρ . 3 4 7 , A eschylus 

P rom . 1070, T h eo k rit  X X I I ,  54 2).

W as  endlich  den dritten  und v ierten  P unkt anbelangt, 

so ist von  Interesse der Vers Ω  154 

τ ο ϊ ο ν  γ ά ρ  τ ο ι  π ο μ π ό ν  ό π ά ο α ο μ ε ν  ά ρ γ ε ι φ ό ν τ ψ , 

og ά ξ ε ι  ή ό ς  /.ε ν  ά γ ω ν  Α χ ι λ ψ  π ε λ ά σ σ η .

1) Häufiger wird so gebraucht ev&a x e , öze re , olog xe z. B. 

77 481, O 556, K 286, 77 365, H 288, ,« 22.

2) Unter solchen Umständen m issbillige ich  Bekkers V organg an 

Stellen wie x<*>6[ievog oz' Kq io t o v  'Aycuüiv ovSiv etwas (A  244), ferner 

J  32, E 331, 0  251, A  543, 71 509, P 623, £ 90, 366, v 333 o x' statt 

oV  zu schreiben. Der Gebrauch von ze an jenen Stellen ist mindestens 

ebenso bedenklich wie die Elision des Schlussvokals von o x i , oder die 

Annahme eines zweiten oxe m it der Bedeutung ‘ dass’ .



Denn da hier das M etru m  eine lan ge Silbe im  V ersan fan g 

v e r la n g t, so sollte  m an e rw a rte n , der D ichter habe og τ ' 

α ξ ε ι  statt og α ξ ε ι  geschrieben . Das überlieferte  og α ξ ε ι  oder 

das von  N auck  verm utete og f  α ξ ε ι  ist aber allein  r ich tig , 

da τ ε  in keinem  A bsichtssatz uud n ich t bei nach folgendem  

Futurum  steht. A u ch  ein K on ju n k tiv  w ird, von  den V e r 

gleichssätzen  a bgeseh en , a u f deren S on d erste llu n g  ich  im 

folgenden K apite l zurückkom m en w e r d e , n ie nach dem  e r

läuternden og τ ε  gefunden , lu  T  265

ο σ ΰ α  ό ι δ ο ν α ι ν  ο  τ ί  ο φ  ά λ ί τ η τ α ι  ο μ ό σ α α ς

und ebenso in μ  4 0 ,  π  2 2 8 ,  v 1 8 8 ,  χ  4 1 5 , ip 68 beruht 

der K on ju n k tiv  a u f L a - R o c h e ’ s fa lscher L e s u n g ; Bekker 

und N au ck  schreiben r ich t ig  im engeren A nsch luss an d ie 

handschriftliche U eberlie feru n g  ο  τ ι ς  σ φ ' ά λ ί τ ψ α ι .1) D ie 

Sätze a b e r , in  denen og τ ε  m it dem  K on ju n k tiv  w irk lich  

vork om m t, w ie /  117 und ξ  85

α ν τ ί  ν υ  π ο λ λ ώ ν  

λ α ώ ν  ί α τ ί ν  ά ν η ρ , ο ν  τ ε  Ζ ε υ ς  xrjρ ι (ρ ιλ η σ τ ], 

χ α ί  μ η ν  δ ν σ μ ε ν έ ε ς  χ α ί  ά ν ό ρ σ ι ο ι , ο ι  τ ' ε π ί  γ α ΐ η ς  

ά λ λ ο τ ρ ί η ς  β ώ α ι ν  χ α ί  σ φ ι  Ζ ε υ ς  λ η ΐ δ α  δ ιό ?]

sow ie Ξ  522 , Ε  747 , ©  3 91 , & 546  gehören  in  eine andere 

Klasse von  R elativsätzen , a u f die ich  im  nächsten A b sch n itt 

(siehe S. 64) zu sprechen  kom m en w erd e ; die B edeutung 

des K on ju n k tivs  in  ihn en  ist r ich t ig  gedeutet von  D e l 

b r ü c k  Forsch . I  45.

Die den m it τ ε  e ingeleiteten  R elativsätzen zukom m ende 

B edeutung eines begründenden  E igenschaftssatzes findet sich 

besonders in den V erg le ich en  und n ach  einem  V ok a tiv , wie in 

ή ν τ ε  μ υ ι ά ω ν  ά δ ι ν ά ω ν  ρ έ ϋ ν ε α  π ο λ λ ά , 

α ϊ  τ ε  χ α τ ά  σ τ α ί ϊ μ υ ν  π ο ι μ ν ί ω ν  η λ ά α χ ο υ σ ι ν

v. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TI5. 57

1) Auch in λ  218

«λ λ ’ α υ τ ή  ά ίχ η  ioxi β ρ ο τ ώ ν , oxt χ έ ν  τ ε  &ά ν ω π ιν  

verdient die Variante ο τ ε  τ ι ς  χ ε  ^ά ν ^α ι ν  den entschiedenen Vorzug.
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ω ρ τ ] ε ν  ε ι α ρ ι ν -β , ο τ ε  τ ε  γ λ ά γ ο ς  ά γ γ ε α  δ έ ν ε ι  (B  469  ff.)

Ζ ε ΰ  π ά τ ε ρ , ο ς  τ ε  ΰ ε ο ι σ ι  ν ,α ΐ ά ν ϋ ρ ώ π ο ι σ ι  ρ α ν ά ο σ ε ι ς , 

η  μ ε γ ά λ α  β ρ ό ν τ η σ α ς  α π ' ο υ ρ α ν ο ί  ά α τ ε ρ ό ε ν τ ο ς  (ν  112 f . ) 1)

G anz besonders häufig steht das τ ε  in den adver- 

verbiellen  A u sd rü cken  ω ς  τ ε ,  ω ς  ο τ ε  τ ε ,  ώ ς  ε ϊ  τ ε ,  ο ι ά  τ ε  

und ο σ ο ν  τ ε , doch  ist hier das τ ε  w ahrschein lich  indefin iter 

N atu r und steht a u f einer S tufe m it dem  τ έ  von  ο τ ε . 

A us der Sprach e der P rosa  ist das τ ε  h in ter dem  R elativum  

so g u t  wie ganz gesch w u n d en , so dass sich selbst bei H e- 

rod ot nur ein sicheres B eispiel fü r das adverbielle ο σ ο ν  τ ε  

(V I I , 100) f in d e t .2)

D a a u f solch e W eise  τ ε  nur in einer bestim m ten Klasse 

v o n  Sätzen dem  R elativum  zu gefügt zu w erden pflegt, so tr itt  

es in  G egensatz zu ändern P artikeln , d ie in anderen A rten  

von  R elativsätzen  ihre S te llu n g  haben . D en stärksten  G egen 

satz b ildet Υ -ε ν , das dem  R ela tivsatz  eine verallgem einernde 

F ä rb u n g  g ibt. A u ch  ρ α , das die E rzäh lu n g  fo r tfü h rt  und 

besonders gern  m it dem  In d ik ativ  des A oristes  verbunden 

v o rk o m m t, sow ie π ε ρ , das die G ü ltig k e it der A ussage auf 

das durch  das R elativum  vertretene N om en beschränkt und 

daher leicht den Satz in ein concessives V erh ä ltn is  bringt, 

b ild en  in gew issem  Sinne G egensätze zu τ ε , doch  ist der 

G egensatz kein  so ausgeprägter, dass n ich t H om er und die 

E pik er ρ α  und τ ε ,  sow ie π ε ρ  und τ ε  verbunden dem R ela

tivum  a n g efü gt hätten. N am entlich  k om m t ο ς  ρ ά  τ ε  sehr 

h äu fig  in V erg le ich sätzen  v o r ,  so dass τ ε  den R elativsatz

1) Noch bei Pindar steht nach einem Vokativ  häufig ös « ,  

01. X II  2, X IV  1, Nem . V III 2, X I  1, fr. 87 u. 112.

2) Siehe darüber R i  e c k  h e r  in seiner kenntnisreichen Recension 

des Bäumleinischen Huches in Jahrb. f. Phil. Bd. 85 (a. 1862) S. 481. 

Indes findet sich ot re nuQttyri out roi dnoirjactyzo noch in einer von 

K e n n e r  Stzb. d. W ien. Ak. Bd. 71 S. 335 ff. herausgegebenen äolischen 

Inschrift aus dem 2. Jahrh. v Chr.



m it dem  angefangenen  V ergleichssatz verbindet, öu die F o r t 

füh ru ng des V ergleiches ausdrückt, w ie in  P  674  ff.
\

τ ν α ν τ ό ο ε  7tartx α ί ν ω ν , ω ς  τ 1 α ί ε τ ο ς , ο ν  ρ α  τ έ  φ α σ ι ν  

ο ξ ν τ α τ ο ν  δ έ ρ κ ε σ ϋ α ι  ν π ο υ ρ α ν ί ω ν  π ε τ ε η ν ω ν , 

ο ν  τ ε  χ α ί  ν ψ ό ί )' έ ό ν τ α  π ό δ α ς  τ α χ ύ ς  ο υ κ  ε λ α ί ί ε  π τ ω ξ  

d-ά μ ν ψ  ν η ' ά μ φ ι κ ό μ φ  κ α τ α κ ε ί μ ε ν ο ς , ά λ λ ά  τ ' h t  α υ τ φ  

έ σ α υ τ ο  κ α ί  τ έ  μ ι ν  ώ κ α  λ α β ώ ν  έ ξ ε ί λ ε τ ο  ϋ -ν μ ό ν .

V gl. J  4 83 , Ε  137, I  5 04 , N  63. 796 , Ο  4 11 . 631 , 1Ί  4 81 . 

590, Ρ  134. 549 , .2 3 1 9 , Φ  283. 4 94 , X  27, δ  361 , λ  414 , 

ο  319 , χ  4 03 , H es. scu t. 316, h ym n . II  218 .

. 12. F ragen  w ir schliesslich  nach der B edeutung unseres 

τ ε ,  so lie g t  es am nächsten  dieselbe m it dem  k opu lativen  

τ ε  in  V erb in d u n g  zu bringen . W ir  legen dabei kein  G e

w icht auf Stellen , w o dem  R elativsatz ein zum  selben N om en  

geh öriges A d je k tiv  vorausgeht, wie

ί π π ο ς  ί τ ε ΐ ρ ε τ ο , τ ο ν  β ά λ ε ν  ιω  

ά κ ρ η ν  κ ά κ  χ ο ρ ν φ ή ν , ο ί ϊ ι  τ ε  π ρ ώ τ α ι  τ ρ ί χ ε ς  ί π π ω ν  

κ ρ α ν ί ψ  έ μ π ε φ ί α σ ι  ( Θ  83 f.) 

ο σ ο ο ν  ί )' ι σ τ ό ν  ν η ό ς  ε ε ι κ ο σ ό ρ ο ι ο  μ ε λ α ί ν η ς  

φ ο ρ τ ί δ ο ς  ε ν ρ ε ί η ς , fj τ ' ε κ π ε ρ ά α  μ έ γ α  λ α ι τ μ α  (ι  322 f . ) .

Denn thatsäcL lieh  steht ja  doch  der Relativsatz m it 

dem A djek tiv  n icht a u f g le ich er S tu fe , sonder^ k n üp ft an 

den ganzen  B eg r iff ά κ ρ η  κ ο ρ υ φ ή ,φ ο ρ τ ί ς  ε ΰ ρ ε ία  an. A ber von 

entscheidender B edeutung ist die S te llu n g des og τ ε , das, wie 

w ir g e se h en , n ie in p r io r is c h e n , sondern nur in  p oster ior i- 

schen R elativsätzen  s te h t, also in solchen  S ä tz e n , die an 

das V ora u sg eh eu d e  etw as N eues anknüpfen . B egü n stigt 

wird die A nnahm e der k op u la tiven  K ra ft des τ ε  auch da

d u rch , dass dasselbe weitaus am häufigsteu in V erg leich en  

v o rk o m m t, w o eben durch das τ ε  die einzelnen T eile  des 

V ergleichs an einander gereih t und zu einem  G anzen ver

bunden werden, w ie in Λ  473  ff.

v. Christ: Der Gebrauch der griechischen Partikel TE. 59
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ε υ ρ ο ν  ε π ε ι τ ' Ό δ ν σ ή α  δ ι ί φ ι λ ο ν , ά μ φ ί  δ ' α ρ ' α υ τ ό ν  

Τ ρ ώ ε ς  Ι Ι π ο ν θ ' ώ ς  ε ϊ  τ ε  δ α φ ο ι ν ο ί  θ ώ ε ς  ο ρ ε σ φ ι ν  

ά μ φ ' ε λ α φ ο ν  ν .ε ρ α ό ν  β ε β λ η μ έ ν ο ν , ο ν  τ ' έ β α λ ' ά ν ή ρ  

1([> α π ό  ν ε ν ρ η ς ' τ ο ν  μ έ ν  τ ' ή λ υ ξ ε  π ό δ ε σ σ ι ν  κ . τ . λ .

B esonders belehrend sind im  g le ich en  Sinne auch die

jen igen  S ä tze , w o neben dem  τ ε  andere verbindende K o n 

ju n k tion en  stehen, w ie v 105 fl’.

έ ν θ α  δ ε  χ ρ η τ ή ρ έ ς  τ ε  κ α ί  ά μ φ ι φ ο ρ η ε ς  ε α σ ι ν  

λ ά ι ν ο ι , ε ν  θ α  δ ' ε π ε ι τ α  τ ι θ α ι β ώ σ σ ο ν σ ι  μ έ λ ι σ σ α ι , 

ε ν  δ ’ ι σ τ ο ί  λ ί θ ε ο ι  π ε ρ ι μ ή χ ε ε ς , ε ν  θ α  τ ε  ν ν μ φ α ι  

φ ά ρ ε ' ν φ α ί ν ο ν σ ι ν  ά λ ιπ ό ρ φ ν ρ α  θ α ν μ α  ρ ι δ έ σ θ α ι

od er w o nach  dem  R e la tiv  in g le ich er Bedeutung ein xai 

steht, w ie

ή δ ν ε π η ς  ά ν ό ρ ο ν α ε  λ ι γ ύ ς  Π ν λ ί ω ν  α γ ο ρ η τ ή ς ,

τ ο ν  κ α ί  α π ό  γ λ ω σ σ η ς  μ έ λ ι τ ο ς  γ λ ν χ ί ω ν  ρ έ ε ν  α ν δ ή  (Λ  248 f.)

V g l . B  827 . 866 . 872 .

G eben  w ir  daher auch  z u , dass das τ ε  nach dem  R e

lativ  zu gleich  a u f das v o ra n g e h e n d e  N om en im  S inne 

unseres ‘ da’ zu rü ck w eise , so werden w ir d och  dasselbe von 

dem  kopu lativeu  τ ε  n ich t trennen d ü r fe n , und dieses um 

so  w e n ig e r , als ja  auch das k opu lative τ ε , w ie w ir  oben 

sah en , u rsp rü n g lich  hinw eisende K ra ft  hatte. Jedenfalls 

aber w eist das τ ε  nach dem  R elativpron om en  a u f eine 

E p o ch e  der S p ra ch en tw ick lu n g  h in , w o das P ron om en  ο ς  

rj o noch  n ich t in ausgesprochener W eise  der relativen 

S atzverb in du n g diente, sondern n och  die ehem alige dem on 

strative G e ltu n g  durch b lick en  liess.

D a s  i n d e f i n i t e  τ ε .

13- Das indefin ite P ron o m e n  τ ι ς  steht, wie man deut

lich  n o ch  aus den h o m e r is ch -jo n is ch e n  F orm en  τ ε ο , τ&ω  

sieht, m it unserer P a rtik e l τ ε  in  etym ologisch em  Zusam m en-



hang. W ie  nun so ganz g ew öh n lich  zur V erstärk u n g und 

V era llgem ein eru n g der B edeutung ein P ronom en  m it sich 

selbst verbunden  wird, so steht bei H om er auch ein τ ε  h inter 

τ ι ς . D a aber gerade dieses indefin ite τ ε  bestritten  w orden  

is t ,1) so w ird  es vor allem  n otw en d ig  sein, eine vollständige 

Zusam m enstellung der B eispiele zu g e b e n :

τ ι ς  τ ε  n ach  γ ά ρ : 

κ α ί γ ά ρ  τ ι ς  ϊ ν α  μ η ν ά  μ έ ν ω ν  α π ό  β ή ς  ά λ ό χ ο ιο  

ά σ χ α λ ά α  σ υ ν  ν η ί  π ο λ ν ζ ν γ ψ  (B  2 9 2 ), 

ähn lich  τ  2 65 , ip 118 , Hes. ο ρ ρ . 21,

τ ι ς  τ ε  nach  τ  ό σ ο ν : 

τ ό α α ο ν  τ ι ς  τ ' ε π ί  λ ε ν σ σ ε ι  ο σ ο ν  τ ' ε π ί  λ ά α ν  ϊ η σ ι ν  (Γ  12) 

ähnlich  Ψ  845 , ε  2 4 9 ;  v g l. S. 45

τ ι ς  τ ε  nach ε ΐ  π ε ρ : 

τ ο υ ς  δ ' ε ΐ  π ε ρ  π α ρ ά  τ ι ς  τ ε  χ ι ώ ν  ά ν θ ρ ω π ο ς  δ ό ί τ η ς  

χ ιν ή σ τ ] ά έ κ ω ν  (II  262  f.)

τ ι ς  τ ε  nach ώ ς  ο τ ε : 

ώ ς  <Γ  ο τ ε  τ ι ς  τ ε  δ ρ ά κ ο ν τ α  ρ ι δ ώ ν  7ΐα λ ίν ο ρ σ ο ς  ά π έ σ τ η  (Γ  33 ) 

ähnlich  J  141 , Ρ  61 , Ψ  760,

τ ι ς  τ ε  nach  ώ ς :

κ α ί  κ α τ ε π ε φ ν ε

δ ε ιπ ν ί σ σ α ς  ώ ς  τ ι ς  τ ε  κ α τ έ κ τ α ν ε  β ο ν ν  ε π ί  φ ά τ ν ϊ ] ((J 534  f.)  

ähnlich  Ρ  133. 5 42 . 657 , λ  411 ,

τ ι ς  τ ε  nach κ α ί  μ ή ν : 

ν η λ ή ς ' κ α ί  μ ή ν  τ ι ς  τ ε  κ α σ ι γ ν ή τ ο ι ο  φ ο ν ή ο ς  

π ο ι ν ή ν  η  ρ ο ϋ  π α ι δ ό ς  ε δ έ ξ α τ ο  τ ε & ν η ώ τ ο ς  ( /  632  f.)  

ähnlich  ν  45 ,

τ ι ς  τ ε  nach ε ΐ σ ό κ ε :

ν π α ί  δ έ  τ ε  κ ό μ π ο ς  ό δ ό ν τ ω ν  

γ ί γ ν ε τ α ι , ε ι ς  ο  κ έ  τ ι ς  τ ε  β α λ ώ ν  ε κ  d-υ μ ό ν  ε λ η τ α ι  ( Μ  149 f.)

v. Christ: D er Gebrauch der griechischen Partikel TE. 61

1) So von Rieckher in Jahrb. f. Phil. Bd. 85 (a. 1862) S. 482.



τ ι ς  τ ε  n ach  μ ή : 

α ί γ α , μ ή  τ ι ς  τ ' ά λ λ ο ς  ΐ 4 χ α ι ώ ν  τ ο ύ τ ο ν  ay.ovai] μ ι  3 ο ν  ( 5  90) 

ä h n lich  τ  4 86 ,

τ ι ς  τ ε  n ach  ή ν : 

ο ϊ  τ ε  ϋ ε ο Ί ς  ά γ ά α σ θ ε  n α ρ ' ά ν δ ρ ά σ ι ν  ε ύ ν ά ζ ε σ Ο α ι  

ά μ φ α δ ί η ν , ή ν  τ ι ς  τ ε  φ ί λ ο ν  π ο ι ή σ ε τ ' ά χ ο ί τ η ν  (ε  119 f.)

ο σ τ ι ς  τ ε :

ά ν ω χ θ ι  δ έ  μ ι ν  γ α μ ί ε σ ϋ α ι  

τ ω , ο τ ε ο ί τ ε  π α τ ή ρ  ν .έ λ ε τ α ι  ν .α ί ρ α ν δ ά ν ε ι  α ν τ ω  (β  113 f .)

π δ σ ι  φ ί λ ο ς  κ α ι  τ ί μ ι ο ς  ε σ τ ι ν  

ά ν θ ρ ώ π ο ι ς , ο τ ε ώ ν  τ ε  π ό λ ι ν  ν .α ί γ α ϊ α ν  ϊ ν ,η τ α ι  (κ  39 f.)  

ο υ  μ ά  Ζ η ν ', ο ς  τ ι ς  τ ε  θ ε ώ ν  ύ π α τ ο ς  κ α ί  ά ρ ι α τ ο ς  (Ψ  43).

Z ur E rk läru n g  jenes τ ε  nehm en N ä g e lsb a ch , R ieckher

u. a. eine U m stellung des τ ε  a n , das von  dem  W o r t e ,  zu 

dem  es e igen tlich  g e h ö r e , w eggedrän gt w orden  sei. E ine 

so lch e  freie S te llu n g  von  τ ε  is t  nun allerd ings n icht abzu

w eisen, sie w ird  bew iesen durch  V erb in d u n gen , wie

π α ρ ά  ό ’ ο ϊ  τ ' ά γ ο ί  α μ μ ι  μ ε ν ό ν τ ω ν  (Ψ  160) 

ά λ λ ' α ί ε ί  τ ε  Α ι ό ς  χ ρ ε ί σ σ ω ν  ν ό ο ς  ή ε  π ε ρ  ά ν δ ρ ώ ν  (II  688) 

'ά ή ν .ε ν  ά ν ά  μ υ ρ ίν .η ν , δ έ ε λ ο ν  δ ' ε π ί  σ ή μ α  τ ’ ε θ η /.ε ν  (Κ  466 )

w o  d och  das τ ε  n ich t  zu ο ϊ  oder α ί ε ί , sondern zu δ έ  oder 

α λ λ ά  g e h ö r t ; v g l Λ  259 , Λ  457 . A u ch  würden w ir uns 

v ie lle ich t h ier für eine so lch e  e rk lä re n , wenn es sich  bloss 

um  die ersten S tellen  h a n d e lte , iu denen das τ ι ς  τ ε  nach 

γ ά ρ  ο σ ο ν  ώ ς  ο τ ε  steht. N un  findet sich  a b e r , w ie die Z u 

sam m enstellung ze ig t, das τ ι ς  τ ε  nach  K on ju n k tion en , w elche 

n ie  ein  τ ε  zu sich  n e h m e n , bei denen also m it der A n 

nahm e einer U m stellung n ich ts  geh olfen  w ird . Es bleibt 

a lso h ier n ichts anders ü brig , als das τ ε  zu dem W o rte  zu 

beziehen, h in ter dem  es s t e h t ; dann w erden  w ir aber auch 

an den anderen Stellen  w enigstens die M ög lich k e it aufrecht 

erhalten  , dass τ ε  zu τ ι ς  und n ich t zu γ ά ρ  π ί ρ  τ ό σ ο ς  etc.
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gehöre. W ir  w erden  uns aber gegen  diese A nnahm e um  

so w en iger sträuben dürfen , als auch im L atein ischen  que 

in indefin iter und verallgem einernder B edeutung sich einem 

P ronom en  oder einer K on ju n k tion  angeschlossen findet in 

q u an doqu e, u b iq u e , cu n q u e , quisque, und ganz ähn lich  im 

Sanskrit und G otischen  das zusam m engesetzte ca -n a  g e 

braucht w ird , w ie in skt. k im -can a  =  a liq u id , g o t . hvas- 

hun =  a liq u is1) Es hat aber jen es  τ ε  bei τ ι ς  offenbar in 

definite B ed eu tu n g , w ie man z. B . auch rech t hübsch  aus 

der V e rg le ich u n g  von  H om er Ψ  43 und A eschylus A gam . 160

ov Lid Zrjv', ο β τ ί ς  τ ε  ϋ ε ώ ν  ύ π α τ ο ς  χ α ι  α ρ ι σ τ ο ς ,

Ζ ε υ ς , ο σ τ ι ς  η ο τ  έ α τ ί ν  

ersehen kann.

14. D ie indefin ite und fragen de B edeutung sind in 

unserem  Sprachstam m  m eistens durch  die g le ich e  P ro n o 

m inalform  vertreten, und zw ar s o , dass die B edeu tu n g der 

nach A u fk lä ru n g  verlangenden Frage aus der U nentschieden

heit des Indefin itum s h ervorgegan gen  ist. Es ist daher 

se lbstverstän dlich , dass w ir auch das τ ε  nach τ ι ς  und den 

verw andten F ragew örtern  in  g leichem  S inne fassen w ie 

nach  dem indefin iten  τ ι ς , z. B. in

τ ι ς  τ ' α ρ  σ φ ω ε  θ ε ώ ν  έ ρ ι δ ι  ξ ν ν έ η κ ε  μ ά χ ε σ & α ι ; ( Λ  8) 

τ ι ς  τ ' α ρ ’ ο ό ' ά λ λ ο ς  ΐΑ '/α ιο ς  ά ν ή ρ  η ν ς  τ ε  μ έ γ α ς  τ ε  ( Γ  226 ) 

τ ί π τ ε  τ ' ά ρ ’ ώ δ ' 'Α /ιλ ε ν ς . ο λ ο φ ύ ρ ε τ α ι  ν ι α ς  Α χ α ι ώ ν ;  (.Λ  656 ) 

π ώ ς  τ ' α ρ ' ϊ ω  μ ε τ ά  μ ώ λ ο ν ; ε χ ο ν ο ι  δ έ  τ ε ν χ ε ' ε κ ε ί ν ο ι  (Σ  188) 

/Ι ε ν /.α λ ίδ η , 7cfj τ ' α ρ  μ έ μ ο ν α ς  ν .α τ α δ ν ν α ι  ό μ ι λ ο ν ; (N  307)

ebenso in B  7 6 1 , Κ  2 0 8 , Μ  4 0 9 , α  3 4 6 ,  γ  2 2 ,  ψ  264, 

ν  4 17 . V ie lle ich t ist so  auch unsere Partikel in  a 60

1) V g l. B o p p ,  V ergl. Gram. 2. Aufl. II, 399, C u r t i u s  Grundz. 

d. Et. S. Aufl. S. 4 8 7 , wo auch verwandte Formen aus dem keltischen 

Sprachstamm beigebracht sind, Ueber das relative quisque siehe 

A . S p e n g e l  P lauti Trin. praef. X I.



ο υ  vv τ ' Ο δ υ σ σ ε ΰ ς  

Ϊ 4ρ γ ε ί ω ν  π α ρ ά  ν η ν α ι  χ α ρ ί ζ ε τ ο  ιε ρ ά  ρ έ ζ ω ν ;

zu erk lären , v o n  der w ir oben  S. 39 eine andere D eutung 

versucht haben. B eachtensw ert ist auch h ier der g leiche 

G ebrauch  von  κ α ί  in  H ym n . II  350  π ώ ς  y.ai ν υ ν  β ι ό μ ε σ & α ;

15. V ie l deutlicher aber noch  tr itt  tlie indefin ite 

verallgem einernde B edeutung des τ ε  h ervor in den K on 

ju n k tio n e n  ο - τ ε ,  η - ν - τ ε ,  ε υ - τ ε , in  w elchen nur das τ ε  m it 

dem  P ron om en  zu einem W o rte  en g  verbunden ist. Das 

g le ich e  τ ε  hat n och  eine unabhängigere S tellung in den 

w en igen  F ä lle n , w o es in p riorischen  Sätzen  h in ter dem 

re la tiven  ooov steht (Ξ  1 4 8 ,  & 1 2 4 , Hes. op p . 6 7 9 ;  vg l. 

S . 55 und ο π π ι j M  5 8 , ο κ ω ς  H erod. I ,  108), und w o es 

m it dem  R ela tivpron om en  verbunden  den K on ju n k tiv  nach 

s ich  hat ( Γ  6 6 , E  7 4 7 , I  1 1 7 ,  Ξ  5 2 2 ,  ξ  8 5 ;  s. S. 57). 

E bendah in  g eh ört das ω ς  τ ε  nebst ώ ς  ο τ ε  τ ε  und ώ ς  ε ϊ  τ ε  

der V erg le ich ssä tze , da dieses ω σ τ ε  n ich t b loss ganz ge 

w öh n lich  dem  dem onstrativen N achsatz m it ώ ς  voran geh t, 

sondern  auch in  der R egel m it dem K on ju n k tiv , dem M odus 

der verallgem einernden  Aussage, verbunden w ird , wie in

τ ο υ ς  ö' α ίς  τ ' α ιπ ο λ ι α  π λ α τ έ ' α ι γ ώ ν  α ιπ ό λ ο ι  ά ν ό ρ ε ς  

ρ ε ΐ α  ό ι α κ ρ ί ν ω σ ι ν  (B  474  f., vgl. Λ  67, Μ  167. 2 78 , Ρ 4 3 4 ) ,

und selbst in dem  verbundenen R elativsatz den K on ju n k tiv  

h erv orru ft, w ie in

ά λ λ ' ω ς  τ ε  σ τ ή λ η  μ έ ν ε ι  ε μ π ε δ ο ν , η  τ 1 ε π ί  τ ύ μ β ψ  

ά ν έ ρ ο ς  ε ο τ ή χ τ ] τ ε ΰ ν η ό τ ο ς  ή έ  γ υ ν α ΐ'/.ό ς  ( Ρ  434  f .).

M it dem  ώ σ τ ε  der hom erischen  V ergleichssätze ist das 

kon seku tive ώ σ τ ε , das sich  bekanntlich  bei H om er nur 

selten , um so häu figer aber in der späteren Sprache findet, 

e tym olog isch  nahe verw andt. D en n  dass der erste T eil 

jen er P artik eln  ein  alter A b la t iv  im  S inne von qui oder 

qu o  m od o  ist, lie g t  a u f p la tter H and ; dass aber auch der
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zw eite Bestandteil des k on sek u tiven  ά σ τ ε  n ich t m it dem  k op u 

lativen τ ε  nach  dem  R elativum , sondern  m it dem  indefin iten  

τ ε  in  ο τ ε  ο π ό τ ε  u. ä. zu verbinden i s t , m acht die zuerst 

von  K e n n e r ,  S tzb. d. W ie n . A k . Bd. 72 S. 335  ff. p u - 

b licierte  und unlängst v o n  B e c h t e l ,  die inschr. D enkm . d. 

äo l. D ial. in  B ezzenbergers B eitr. V , 112 f. w iederholte  In 

schrift v o n  E ryth rä  w a h rsch e in lich , in der das Ω Σ Κ Ε  des 

äolisch en  O rig inals zweim al m it jon isch em  Ω Σ Τ Ε  w iedergege

ben ist. Indes w ird  m an in  der U m schreibung rich tiger Ω Σ Τ Ε  

in 2 W ö r te r  zerlegen, ω ς  τ ε  ε π α ι ν ε Ο ε ί η , ω ς  τ ε  γ έ ν η τ α ι , und 

Stellen des H om er, w ie η  223  ω ς  x t μ ε  τ ο ν  δ ύ σ τ η ν ο ν  ά μ ή ς  

ε τ τ ι β ή ο ε τ ε  π ά τ ρ η ς , zum V erg le ich e  heranziehen. W en n  

aber auch  das k on sek u tive  ω σ τ ε  schon w egen  seiner K on 

stru ktion  m it dem In fin itiv  sich am m eisten dem  zusam m en

gesetzten  ο ϊ ό ς  τ ε  v e rg le ich t , so w ird  d o ch  in  ω σ τ ε  so gu t 

w ie in  otog τ ε , olci τ ε , oaov τ ε  das τ ε  indefin iter N atu r se in .1)

Dasselbe indefin ite τ ε  hat sich  nun aber auch n och  in 

π ό τ ε , π ο τ έ , τ ο τ έ , ά λ λ ο τ ε  m it dem vorausgehendeu  P ron om en  

zu einem  W o r te  v ere in ig t. Denn dass das τ ε  dieser A d 

verbien  m it dem  indefin iten  que Zusammenhänge, lehren 

uns die dorisch en  F orm en  itfr/.a. π ο γ .ά  b'/.u α λ λ ο /.α 2) und

1) In dei· kyprischen Inschrift von Idalion bei Deecke und Sieges

mund in Curtius Stud. VI I ,  256 steht opi sis ke ganz im Sinne von 

'ό τ α ν  τ ι ς , so dass das r f  von ο -τ ε  im Kyprischen pi gelautet zu haben 

scheint. Eine solche Vertretung des r  von τ ε  durch p ist nach den 

Erläuterungen, die wir im  letzten K apitel geben werden, gar nicht 

unwahrscheinlich. Doch muss ich bem erken , dass G. Curtius a. a. S. 

in den beigegebenen  Randglossen die Lesung ο -φ ι  vorgeschlagen und 

sich dafür auf lateinisches ubi bezogen hat.

2) Siehe Apollonius de adverb. in  Bekk. Anecd. gr. p. 606 und 

Ahrens de dial. dor. p 376. Zwar fuhren die Grammatiker nur rioxu 

öxa ΰ λ λ ο χ α  an, nicht auch τ ά χ α -, aber n icht bloss gehört das indefinite 

τ ο τ έ , wie w ir es bei Homer Λ  63, >Q 11, ω  447 haben, in die gleiche K ate

gorie, sondern es liegt auch für das demonstrative τ ό τ ε  ein dorisches τ ά χ α  

vor bei Theokrit und in dorischen Inschriften Nr. 38 C 15 und Nr. 55,

[1880. I. Phil.-ph il. hist. CI. Bd. 1 .1.] 5
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die davon  untrennbaren  F orm en  des gem eingriechischen  

ή ν ί -χ α , ό π η ν ί -γ .α , τ η ν ί -κ α , sow ie des jo n isch e n  π ρ ό κ α . M ö g 

lich er W e ise  sind h ieh er auch  n och  d ie A d v erb ien  ε ι -τ α , 

ε π ε ι -τ α , δ η -τ α  v ie lle ich t selbst κ ά ρ -τ α  zu stellen . D as τ α  

m üsste dann a u f eine L in ie  m it dem  τ α  des äolischen  ο τ α  

π ό τ α  α λ λ ο τ α  ε τ έ ρ ω τ α  (s. A h r e n s  de dial. I  7 4 ) geste llt 

und a u f die ehem alige nasale A ussprache des S ch lu ssvok a ls 

zurückgeführt w erden. *)

D e r  a n o m a l e  G e b r a u c h  d e r  P a r t i k e l  τ ε .

10. Ich  berühre schliesslich  n och  d iejen igen  Stellen 

H o m e r s , w o  τ ε  in  u n g ew öh n lich er W eise  gebrau ch t ist 

oder geb ra u ch t zu sein  scheint.

H in ter ε γ γ ΰ & ι  scheint ein  τ ε  zu stehen in  Z  317

hioir\oav θ ά λ α μ ο ν  κ α ι  δ ώ μ α  κ α ι  α ν λ ή ν  

ί γ γ ν & ι  τ ε  Π ρ ι ά μ ο ι ο  κ α ί  'Έ χ τ ο ρ ο ς  ■

A b e r  h ier nehm en m it R ech t die H erausgeber eine freie 

S te llu n g  des τ ε  an und beziehen  τ ε  zu Π ρ ι ά μ ο ι ο .

N ach  dem  vergle ichen den  η  und dem  verstärkenden 

κ α ί  'au ch ’ steht ein  τ ε  in

κ λ α ιο ν  δ έ  λ ι γ έ ω ς , ά ό ι ν ώ τ ε ρ ο ν  η  τ ' ο ι ω ν ο ί  ( ί τ 2 1 6 ;  v g l. J  277 ) 

τ ο ν ν ε κ α  κ α ί  τ ε  β ρ ο τ ο ι α ι  ϋ ε ι ο ν  tyß -ια τ ο ς  α π ά ν τ ω ν  ( /  159)

H in ter dem  A rtik e l nach  vorausgehendem  "ω ς  steht 

ein  τ ε  ρ  358

39 bei Cauer, dei. insc. graec., so dass, wenn daneben zozt auf einer kre

tischen Inschrift, Nr. 43, 50 Ca. vorkomm t, dieses auf den immer mehr 

um sich greifenden Einfluss des Attischen zurückgeführt werden muss. 

Es scheint aber das rt des dem onstrativen t o n  aus dem t f  des indefi

niten z o t e  entstanden , und durch das korrelative Verhältnis zu ort, 

ähnlich wie das x «  in rrjylxa gegenüber rjvixa, gestützt worden zu sein.

1) Für ein nasaliertes «  jener Adverbien spricht die von H u g o  

W e b e r ,  die Partikel xa S. 21, aus den Fragmenten der Sappho 3, 3 

nachgewiesene Form onnozuv.
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η σ θ ι ε  δ ' ε ω ς  ο  τ ’ ά ο ι ό ό ς  έ ν ί  μ ε γ ά ρ ο ι σ ι ν  α ε ι δ ε ν .

A ber hier hat Lachm ann r ich tig  die verderbte L esart in 

ε ϊ ο ς  ά ο ι δ ό ς  em en d iert; v g l. N auck , B ull, de P et. Y I , 20.

In  v 238  und o 4 8 4

ν ψ α ο ς  ε ι ς , ω  ξ ε ϊ ν ', η  τ η λ ό θ ε ν  ε ί λ ή λ ο ν θ α ς ,

ε ϊ  δ η  τ τ ν δ ε  τ ε  γ ά ΐ α ν  ά ν ε ί ρ ε α ι .

ο ν τ ω  τ η ν δ ε  τ ε  γ α ΐ α ν  ε γ ώ  ρ ί δ ο ν  ό φ θ α λ μ ο ϊ ο ι ν

scheint die anstössige L esart aus der V erw ech selu n g  von  

τ η ν δ ε  τ ε  m it τ η ν  δ έ  τ ε  entstanden zu se in ; B ekker und 

N auck  w agen  die a llerd in gs paläograph isch  le ich t zu  rech t

fertigende V erbesserung τ ψ δ ε  γ ε  γ ά ΐ α ν .

In  den drei S te llen  ε  29 , ρ  2 73 , Ψ  483 

' Ε ρ μ ε ΐ α , σ υ  γ α ρ  α ν τ ε  τ ά  τ 1 α λ λ α  π ε ρ  ά γ γ ε λ ο ς 1 ε σ σ ί . 

ρ ε Τ  ε γ ν ω ς , ε π ε ί  ο υ δ έ  τ ά  τ ’ α λ λ α  π ε ρ  ί ο  ο ' ά ν ο ή μ ω ν .

Α ί α ν , ν ε ΐ χ ο ς  α ρ ι σ τ ε , χ α χ ο φ ρ α δ έ ς , α λ λ α  τ ε  π ά ν τ α  

δ ε ν ε α ι  'Λ ρ γ ε ί ω ν , ο τ ι  τ ο ι  ν ό ο ς  έ σ τ ι ν  α π η ν ή ς '

hat das τ ε  in  τ ά  τ ’ α λ λ α  n ich ts , was es verb in det oder 

w orau f es sich beziehen  k önnte. W ir  haben  h ier offenbar 

eine form elh afte  P h r a s e , h ervorgegan gen  aus der vo llen  

W e n d u n g  τ ά  τ  α λ λ α  χ α 'ι. Zu  einer ähn lichen  E rk läru n g  wird 

mau auch , die R ich tig k e it  der U eberlieferu ng vorausgesetzt, 

in  B  280

σ ι ω π φ ν  λ α ό ν  α ν ά γ ε ι  

ώ ς  α μ α  θ '  ο ι  π ρ ώ τ ο ι  τ ε  χ α ι  ύ σ τ α τ ο ι  υ ΐ ε ς  ΐ Λ γ α ι ώ ν  

μ ύ θ ο ν  ά χ ο ν σ ε ι α ν

seine Zu flucht nehm en müssen. D och  hat h ier N auck  nach 

einem bereits von  N ägelsbach  gem achten  V o rsch la g  α μ α  poi 

m it T ilg u n g  von Θ ' gesch rieben . N ägelsbach  selbst hat fre i

lich  später jen e  V erm u tu n g  w ieder zu rückgenom m en unter 

B eru fung a u f die freie S te llu n g  des τ ε  nach  α μ α  in  ξ  403 ,

I  519 , Λ  4 1 7 , N  85 , in  F o lg e  deren α μ α  τ ε  den Sinn des 

einfachen α μ α  angenom m en haben  soll.

5*
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H esiod th eog . 86 f.

o 6 ’ α σ φ α λ έ ω ς  ά γ ο ρ ε ν ω ν  

α ϊχ ρ ά  τ ε  κ α ί  μ έ γ α  ν έ ί κ ο ς  h r  ι σ τ α μ έ ν ω ς  κ α τ έ π α ν α ε .

H ier m öchte m an beim  ersten Lesen κ α ι  im  Sinne von 

‘ auch3 zu μ έ γ α  z ie h e n ; dann h ätte  τ ε  in alxpa τ ε  ver

stärkende B edeutung, w ie in η  τ ε ,  μ έ ν  τ ε ;  d och  lässt sich 

auch m it G ö tt lin g  α ί ψ α  τ ε  κ α ί  ε π ι σ τ α μ έ ν ω ς  verbinden.

S p r a c h w i s s e n s c h a f t l i c h e r  R u n d b l i c k .

17. N achdem  w ir so den G ebrauch  der P artik el τ ε  

e inzelnen  v e r fo lg t  haben , d rä n g t sich uns die F rage auf, ob 

sich  d ie versch iedenen  B edeutungen  des τ ε  unter einem  

gem einsam en  G esich tspu n k t verein igen  la s se n , oder m it 

anderen W o rte n  ob  den verschiedenen τ ε  e in  und dieselbe 

W u rze l zu G runde liege. Dass eine solch e F rage n ich t m it 

b loss log isch en  D edu ktion en  b ean tw ortet werden dürfe, und 

dass ih re  L ösu n g  d ie H eranzieh un g der verw and ten  Sprachen 

erh e isch e , das g ilt  je tzt als feststehender Satz der Sprach 

w issenschaft. G le ich w oh l w ird  es g u t sein nochm als zu vor 

speziell im  G riech ischen  U m schau zu halten und die abw ei

chenden  w ie d ie gem einsam en  Punkte im  G ebrauche des r t  

h ervorzuheben .

Das G em einsam e im  G ebrau ch e des τ ε  besteht darin, 

dass dasselbe

1) stets als E n k lit ik on  gebraucht und seinem W o rte  

nachgesetzt w ird,

2) im m er en tw eder selbst K on ju n k tio n  ist od er als 

Supplem ent zu einem  satzverbindenden W o rte  h in zu tritt.

In  le tzter B eziehung m acht nur der G ebrauch  des indefin i

ten  τ ε  eine teilw eise A u sn a h m e; aber in π ο τ έ  ά λ λ ο τ ε  w urde 

τ ε  n ich t m ehr als selbständiges E lem ent em p fu n d en , und 

das indefin ite τ ι ς  τ ε  leh n t sich, ebenso w ie π έ ρ  τ ε , stets an 

eine v o r a n g e h e n d e  K o n ju n k tio n  derart an, dass man sogar
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gezw eifelt h a t , ob  das τ ε  zu τ ι ς  und π ε ρ  od er n ich t v ie l

m ehr zur K o n ju n k t io n , sei sie nun ei oder ο σ ο ς  oder ή ι>, 

gehöre. W ic h t ig  ist dabei n a m en tlich , dass w oh l γ ε  und 

71 ε ρ  häufig in  h ervorhebender B edeutung h in ter einem  N o 

men stehen, das bekräftigende τ ε  sich  aber n ur h in ter einer 

satzverbindenden P a rt ik e l, w ie η  τ ε , μ έ ν  τ ε , κ α ι  τ ε , findet.

In  B ezug a u f die B edeutung haben w ir vier verschiedene 

τ ε  kennen g e le rn t :

das k opu lative und k orre la tive  τ ε , 

das indefin ite τ ε ,

das h inw eisende od er bestärkende τ ε , 

das τ ε  h inter dem  R elativum .

V o n  diesen vier A rten  kann d ie  letzte in so fern  w eggelassen 

werden, als das τ ε  h in ter dem  R elativum  doch  aller W a h r 

sch ein lich keit nach  in  p osteriorischen  Sätzen aus dem 

k op u la tiv en , in priorischen  aus dem  indefin iten . τ ε  h er

vorgegan gen  ist. A m  schärfsten  tr itt der U nterschied 

zw ischen dem  k opu lativen  und indefin iten  τ ε  h ervor, 

ja  es hat sogar derselbe im  G riech ischen  selbst einen 

äusseren A usdruck  gefunden . D enn w ährend  das τ ε  'u n d ’ 

in  allen  D ialekten  dieselbe unveränderliche G estalt hat, 

steht dem  jon isch en  π ο τ έ  ο τ ε  ά λ λ ο τ ε  im  A eolisch en  π ο τ α  

ο τ α  α λ λ ο τ α , im  dorischen  πο /.ά  δ κ α  ά λ λ ο κ α , im K y p - 

rischen ο π ι J) gegen ü ber. U eber die V ersch ieden h eit des 

V ok a ls  h ätte  mau sich frü h er unter B eru fu ng a u f den 

gleichen  G ru ndvokal a leicht h in w e g g e se tz t ; jetzt, w o m an 

gelern t h a t ,  dass sich  sch on  v o r  der T ren n u n g  der eu ro

päischen  G lieder unseres S prach stam m es, ja  w ahrschein lich

11 Siehe S. 65 Anm. 1. W ie hier einem indischen k 'a auf grie

chischem Boden ein r in re, ein k in öxa, und ein aus kv entwickeltes 

n  in dem kyprischen önt gegenüber steht, so steht in  derselben Inschrift 

von Idalion m ia u  —  riati von der W urzel k 'i und geht das äolische 

TiLnvQtf und gem eingriechische τ έ σ ο α ρ ί ς  auf skt. k'atvaras zurück.



sch on  vor der S cheid un g der arischen  und europäischen  

G lieder das a zu drei L auten , dem  reinen a, dem  zu e und 

dem  zu o  s ich  h inneigenden  a , d iffe ren zierte , n im m t m an 

es auch m it  dem  W ech se l v on  a und ε  n ich t so le ich t ; 

aber d o ch  n och  erh eb lich er ist der U ntersch ied  im  K o n s o 

nantism us zw ischen  ο τ ε  und cx a . W ie w o h l daher bei H om er 

die k opu la tive  und indefin ite P artikel in der einen F orm  τ ε  

zusam m engefallen  i s t ,  so muss m an doch  a n n eh m en , dass 

n och  a u f g r iech isch em  B oden  vor der T ren n u n g  der D ialekte 

das k op u la tive  τ ε  und das indefin ite κ α  als verschiedene 

W ö rtc h e n  nebeneinander bestanden haben.

18. W en d en  w ir uns h iernach  zu den verw andten 

S p rach en , so  ist das k opu la tive  τ ε  ein  griech isch es  G ebilde 

m ir in s o fe rn , als a u f griech ischem  B oden das τ  sich  aus 

dem  palata len  k ' herausgebildet hat. Im  ü brigen  existierte  

bereits in  der arischen  G rundsprache eine v ö llig  ausgebildete 

P artikel k ’ä m it der B edeutung ‘ und5, aus der skt. k  a, 

zend. ca, g r . re , lat. que g o t . h  in  n ih  — neque h erv orge 

gan gen  ist. Dass das a d ieser P a rtik e l schon  in  der G rund

sprache n ich t m ehr v o ll  la u te te , sondern schon  eine H in 

n e ig u n g  zu dem  schw ächeren  e h atte , zeigt das palatale k ', 

da nach  den N achw eisu n gen  J . S c h m i d t s  in K u h n ’s Z tsch . 

X X V , 136 ff. der U eb erg a n g  einer ursprü n glichen  G utturalis 

in  eine Palatalis durch  den lau tlich en  E in fluss eines nach

fo lgen d en  ä -V ok a ls  h ervorgeru fen  wurde. D er w eitere U eber

g a n g  der P a lata lis in  ein r  auf griech ischem  B oden  hat 

n ich ts  B efrem d endes, da derselbe durch die A n alogie  von  

τ έ α σ α ρ ε ς  skt. k 'a tvaras, π έ ν τ ε  skt. pank 'a , τ ι ς  zend. cis, τ ί ε ι  

skt. k a y a te  h in län glich  geschützt w ird .

W e n n  nun aber auch  unsere P artikel sch on  in 4er 

G rundsprache k 'ä  lau te te , so ist sie d och  aus der W u rzel 

ka h ervorgegan gen . D as bew eist sch on  die Sprach en tw ick 

lu n g  im  A llg em e in e n , da es einerseits ursprünglich  im
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A rischen nur ein a gab  *), andrerseits alle palatalen Laute 

aus ursprünglichen  gutturalen  sich  a b gezw eig t haben. Man 

hat dafür aber auch einen Beweis an dem  m it τ ε  g le ich be

deutenden griech ischen  κ α ι ,  das d ie deklin ierte F orm  und 

zw ar speziell der L ok a tiv  der W u rze l k a  ist.

A u ch  im G ebrauch  stim m t das indische k’a m it dem  

griech ischen  τ ε  in  bem erkensw erter W eise überein . Denn 

wie bei H om er in der R ege l zwei τ ε  m it einander korre

spondieren  , so p fleg t auch —  ich  gebrau ch e die W o rte  

des P etersbu rger L ex ik on s  —  k 'a  im  Sanskrit beiden zu 

verbindenden  W ö rte r n  oder Satzgliedern nachgestellt zu w er

d en , so dass sich  im  R ig -V e d a  das d op p elt gesetzte  k 'a 

häufiger als das e in fache findet.

Das indefin ite τ ε  hatte sich  n ich t schon  in  g le ich  be

stim m ter W eise  vor der T ren n u n g  der arischen  Sprachen 

a u sgeb ild et, d och  bestanden  auch zu einem  indefin iten k ä  

neben indefin item  kam  oder ka schon in jen er alten Z e it 

bestim m te A n sätze . D as erk en n t man d arau s, dass zw ar 

kein selbständ iges indefin ites k 'ä  in  ähn lich er W eise  w ie ein 

kopulatives k ’ ä , in  säm m tlichen arischen Sprachen Asiens 

und E uropas w iederkehrt, dass aber dem  indefin iten  τ ε  und 

za  des G riech ischen  ein verwandtes lateinisches que und 

quam  in  quisque quandoque usque cunque u terq u e , quis- 

quam  usquam  unquam , altirisches ch  in ca -ch  =  quisque, g o 

tisches h u. hun in h v o -h  =  quisquis, hvas-hun =  qu isqu am 2), 

indisches k ’ana in  k in -k 'a n a  —  aliqu id , k adä-k  ana =  quando

que, ved. kam  in  m annigfachen  V erb in d u n g en , w ie n u -k am  =  

vv τ ε , h i-k am  =  γ ά ρ  τ ε  3) , gegen  über steht. Ja  für τ ι ς  τ ε

1) Zu diesem Grundsatz bekenne ich mich auch heute noch, wenn

gleich es nach P i c k  m it dem Grundvokal a aus sein soll.

2) Siehe B o p p ,  Vergl. Gramm. II* 2 1 3 , C u r t i u s .  Grundz.

5. Auf. S. 487.

3) D as Vedische kam  , neben dem  k im  und k 'id  in  verw andter 

B edeutung V orkom m en, h ä n g t jed en fa lls  m it den verg lichen en  F orm en



lässt sich sogar eine gem einsam e indogerm an isch e G rundform  

kask’ä m it grosser W a h rsch e in lich k eit  aufstellen . D enn n ich t 

b loss  stim m en das griech . τ ι ς  τ ε , lat. q u isqu e , zend. cis-ca  

=  q u is , ind. kas -  k 'a  =  aliquis in der F orm  v ö llig  mit 

einander überein  und w eichen  nur durch  unbedeutende B e - 

deutungsm odifikationen  von  einander ab, sondern stellt sich 

auch  zum  hom erischen  ο σ τ ι ς  τ ε  (s. S. 62) das v ö llig  en t

sprechende yas kask 'a  im Sanskrit. A usserdem  treffen  auch 

die e inzelnen  S p ra ch e n , nam entlich  das Lateinische und 

G riech isch e  im  G ebrauche unserer indefin iten  P artikel genau 

m it einander zu sam m en , indem  sie dieselbe teils an P r o 

nom inalstäm m e hängen  zur B ildu n g  von  In d efin iten , w ie 

π ο - τ έ  q u a n d o -q u e , τ ο - τ έ  d e n iq u e , teils zur B ildung von 

R elativen  m it verallgem einernder B edeu tu n g verw enden, w ie 

ο -τ ε  d o n e -c  (a ltla t. d o n i-cu m ), teils an P räposition en  und A d -  

verbia  anschliessen, w ie π ρ ό -χ α  ?ν ε -χ α , abs-que us-que, skt. 

tiras -  k’ a ‘ quer’ , u k V a  aus u t-k ’a ‘ au fw ärts1, pa^ -k ’a aus 

apas-k ’ a ‘ h in te r . 1) Im  U ebrigen  g in gen  die einzelnen 

Sprachen  in E n tw ick lu n g  des gem einsam en  Keim s ihre be

sonderen W e g e . Das G riech isch e hat dabei in den A d 

verbien  π ο τ έ  ο τ ε  ά λ λ ο τ ε , dor. π ο χ ά  ο χ α  α λ λ ο χ α  d ie beiden 

Partikeln  k 'ä  und kam  zusam m enfallen  lassen. Es d a r f uns 

dieses um so w en iger b e fre m d e n , als ja  beide F orm en  aus 

g le ich er W u rze l entstanden sind und ka nur die flex ion s

lo s e , kam  h in g egen  die neutrale F orm  desselben G ru n d 

elem ents rep rä sen tiert.2) Sonst aber hat das G riech ische k'ä

des Lat. und Griech. zusammen, hat jedoch nicht indefin ite, sondern 

hervorhebende Bedeutung; s. B e n f e y  im Glossar zum Sama-Veda, und 

R o t h - B ö h t l i n g k  im Petersb. W örterbuch. W ir werden daher auf 

dasselbe bei ilem dritten  τ ε  noch einmal zurückkommen müssen.

1) Auch in ovx und μ η χ . das letztere erhalten im zusammenge

setzten μ η χ -έ τ ι , steckt die gleiche Partikel xf. Dieses zeigt das altir. 

na-cii =  non und das ved. mä-kim =  μ η .

2) Noch näher rücken sich die beiden Formen für H. D. M ü l l e r ,
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und kam  stren ge gesch ieden , das aus k 'ä  en tw ikelte i e  nur 

in V erb in d u n g  m it dem  indefin iten  und fragenden  P ronom en  

in ganz a bgesch w äch ter Bedeutung gebrau ch t, dem aus kam 

entw ickelten  xe v  xe d or. '/.uv l ) y.a h ingegen  die bestim m t 

und sch arf ausgeprägte B edeutung einer generalisierenden  

Partikel gegeben . A u ch  das L ateinische h a t , w ie man 

nam entlich  aus der G egenüberstellung von  usque usquam , 

quisque qu isqu a m , denique d on icu m  ersieh t, die beiden 

Partikeln  d iffe ren ziert , dabei aber seinen  e ig en en , v ielfach  

vom  griech ischen  abw eichenden  W e g  e in g e sch la g e n .2)

In so lch em  Zusam m enhang w ird  h offen tlich  auch die 

M einung durchdringen , dass das an g eb lich  grundversch iedene 

a v s) n ichts anderes ist als eine d ia lektische V arie tä t des

der in seinem hypothesenreicben Buch, der indogerm anische Sprachbau in 

seiner Entw icklung S. 336 f. in dem m kein Bedeutungselement, son

dern nur ein epithetisches Mittel des Silbenschlusses findet, wie neuer

dings auch G ä d i k e ,  der Accusativ im Veda S. 18.

1) Jenes xav ist je tz t  urkundlich bestätigt durch eine arkadische 

Inschrift bei Cauer, dei. inscr. graec. 117.

2) Damit erledigt sich auch das H auptbedenken, das Corssen, 

Krit. Beitr. S. 85 der Zusam m enstellung von griech. xr\vixu und lat. 

donec entgegenhält. Denn so gut im  Griechischen selbst oxn neben 

o tt  steht, ebensogut kann griech. xa und la t. que gegenüberstehen.

3) So drückt sich P o t t ,  Etym . Forsch. I* 424 und B e n f e y  

Griech. W urzellexikon I I ,  48 aus. O b, wenn unsere M einung sich als 

richtig  bewährt, das lat. an von griech. üv getrennt werden müsse, ist 

eine andere F ra g e , die ich  hier zur Seite liegen lasse. Der Umstand, 

dass uv beton t, xt enklitisch is t ,  den Freund B u r s i a n  meiner Zu

sammenstellung von uv und xav entgegenstellte, dürfte von keiner grossen 

Bedeutung sein , da ja  auch uv fast ausnahmslos in  solcher Stellung 

vorkom m t, dass es den Gravis statt des Acutus h a t, also seiner selb

ständigen Betonung beraubt ist. Denn auch wenn die Grammatiker 

den Nom inativ ndSte , den Genetiv nnäos betonten , so w ollte das nur 

bedeuten, dass der N om inativ m it seiner hervorragenden selbständigen 

Stellung den vollen Accent auf der Stammsilbe behielt, der Genetiv hin

gegen, der sich in den meisten Verbindungen, wie xw og xetpaXij, Jws
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dorischen  /.av und jo n isch en  y.ev, m it  w elchen  W ö rtch e n  es 

in dem  G ebrauch  und der B edeutung so durchgehends iiber- 

eiustim m t. D er A b fa ll des k von  hun kann keine schweren 

Bedenken e rre g e n , wenn wir denselben durch ein älteres 

Ttvam, w o ra u f uns das lat. quam  in usquam  quisquam  führt, 

verm itteln  lassen. Es sind dann die U ebergangsstufen kam 

kvarn van an a n zu setzen , zu denen uns ana loge E rsch e in 

ungen  in  den  europäischen  G liedern unseres S prachstam m es 

vollau f berechtigen . ‘ ) Im  G riech isch en  steht der durch 

jen e  U ebergangsstu fen  verm ittelte  A b fa ll der anlautenden 

G utturalis sicher in

e '/e l qe i aus yfeyeiQei, skt. g ’agarti,

cAfiivg, lat verm is, skr. krm is, lit. kirinis, aus kverm ins, 

und ist w ahrschein lich  in

EQtei lat. v errit , skt. karsati, aus kvarsati, (vg l. Curtius, 

Stud. V I , 275,

evExa aus k ven e-ka , verw andt m it lat. venia V enus, zend. 

qanvant ‘ glänzend ’ .

A u s  dem  L a t. b ietet sich zum  V erg le ich e  

am are am or, verw andt m it skt. kam a ‘ L iebe ’ , 

u bi neben n e -cn b i, unde neben ali-cunde, 

aper neben g r . /.änqog,

uterus neben skt. g 'a th a r a s , g o t . q u ith u s ; s. L . M eyer, 

V erg l. G ram m . I  38.

A u ch  dem  hin w eisenden  und bekräftigen den  t e  in rj 

t e , u iv t e , vv t e  steht im  L atein isch en  m it ähn licher B e

d eutung ce in h ic  aus h i-ce , nunc aus n u n -ce , s ic  aus si-ce , 

und im  G otisch en  h in sva -h  =  sic, s ö -h  =  h ic  zur Seite.

xovyoi, an einen anderen Begriff anlehnt, seines selbständigen Accentes 

verlustig  ging.

1) Siehe G r a s s m a n n  in Kuhns Ztsch. IX , 11 f f ,  A s c o l i ,  Vor

lesungen über vergl. Lautlehre S. 49 ff., C o r a s e n  Krit. Beitr. zur lat. 

Formenlehre S. 1 ff.



Die hinw eisende K ra ft  des lat. ce g ib t  uns denn auch ein 

volles A n r e c h t , die k op u la tive  B edeutung des τ ε  aus der 

korrelativen  τ ε  . . .  τ ε  ‘ da . . . da’ in  der W eise  abzuleiten , 

wie w ir oben S. 30 geth an  haben. In  der bekräftigen den  

B edeutung, die aber selbstverständlich  aus der dem onstra 

tiven  h erv org eg a n g en  ist, steht dem  griech . τ ε  das Vedische 

kam (s. S. 71 A n m . 3) gegenü ber. Besonders evident ist die 

U ebereinstim m ung beider P artik eln  in ved. nu kam , g r . ν υ  

τ ε , lat. n u n -c . Z u g le ich  aber ersieht m an auch aus dieser 

Zusam m enstellung, w ie nahe sich  die indefin ite und die 

schw ach  h inw eisende B edeu tu n g unserer P artikel m it einander 

berühren.

W ir  k ön nten  dam it absch liessen  und m it dem  Resultat 

unseres sprachvergleichenden  U m blickes zufrieden sein. D enn 

alle griech ischen  τ ε  lassen sich  darnach a u f eine G ru n d 

w urzel ka m it schw acher deik tisch er K ra ft  zurückführen , 

aus der sich  durch  die M ittelstu fe des korrela tiven  k 'a  . . k 'a  

‘ da . . daJ das k opu lative  sow ie  das indefin ite τ ε  ent

w ickelte  *), w ie a u f der anderen Seite aus der G rundform  

ka durch  L autd ifferenzierung und B eugungsansatz die F orm en  

k a und kam  h ervorgegan gen  sind.

W e n n  wir uns n ich t ganz bei diesem  Resultate be

ru h igen , so gesch ieh t es zum eist w egen der W ö rte r  κ α ί τ ο ι  

μ έ ν τ ο ι  η τ ο ι , w elche a u f der einen Seite von  κ α ί  τ ε , μ έ ν  τ ε , 

ϊΐ τ ε  n ich t le ich t g e tren n t w erden k ö n n e n , und a u f der 

anderen Seite a u f e inen  Stam m  ta zurückzuleiten  scheinen. 

D enn dass auch die W u rze l ta  zur B ild u n g  von  enklitischen  

P artikeln  in  unserem  Sprachstam m e verw endet w orden  sei,

1) P o t t  Et. F orsch , II* 866 bemerkt, indem er seine Herleitung 

des que von W urzel k 'i 'sam m eln aufrecht erhält, dass noch niemand 

das Geheimnis von dem gedanklichen Uebergang des indefiniten Prono

men quis zum verbindenden que verraten habe. Hoffentlich lässt sich nach 

den gegebenen Nachweisen nun auch der verehrte Veteran der sprach

wissenschaftlichen Forschung in unsere M ysterien einweihen.
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zeigen  deutlich  W ö r te r  der lateinischen und deutschen Sprache, 

also so lch er Sprachen , iu denen ein  U ebergan g der G utturalis 

zur D en ta lis  n icht nachw eisbar ist. Im  Lateinischen  haben 

w ir ein a ffig iertes te in  is-te, tu -te , an -te  (a n te d ), p o s -t  *), 

au -t, au -tem , und m it ra verbunden  in i n - t e r , p ro p -te r , 

prae-ter, a l-te r , c o n -t (e )r a , u l- t (e )r a , c i - t (e )r a , a n -ter -io r  2). 

N och  sch lagendere B elege aber für eiue dem griech . re  ent

sp rech en d e , von  der W . ta abgeleitete P artik el b ietet die 

deutsche S p ra ch e ; insbesondere ste llt sich  das angelsächsische 

the in se the =  q u i , thane the — q u a n d o , thaer the =  

ubi genau  zu gr. re  in oa r e , ore r e ,  od-i re. Ich  halte  

es daher fü r w a h rsch e in lich , dass die a risch e  G rundsprache 

zwei P artik eln  ta und ka m it verw andter B edeutung gehabt 

hat, und dass a u f griech isch em  B oden altes ta und k*a in der 

einen Form re  zusam m engetroffen  ist, so dass m au in dem be

k rä ftigen den  re  von  rj re , f.itv re , n iq  re  ebenso gu t die W u rze l 

ta wie k'a finden kann. B eide W u rze ln  scheinen  sich  ohnehin  

nur dadurch  untersch ieden  zu haben, dass ta den  H inw eis in 

a cce n tu ie r te r , k 'a  in schw acher , unbestim m ter W eise  aus

drückte. So haben sich  uns also a u f lau tlich -etym olog isch em  

W e g e  drei re  e rg e b en :

k opu latives re  =  arisch  k 'ä  ‘ und ’ 

indefin ites re  -- arisch k 'ä  und kam  ‘ irgen d ’ 

deiktisches re  =  arisch  k 'ä  und tä  cda\

1) Die alte Form poa-te stellte R itschl iu Plaut. Men. 889 nach 

Spuren der handschriftlichen Ueberlieferung her.

2) Auch skt. a-tra =  ib i, ya-tra =  u bi, uta ~  et (uv’ r t) ge

hören hieher, und wie ich bereits oben angedeutet, die ganze Com pa- 

rativendung tara. Den letzten Punkt so kurz abthun zu können, fällt 

mir natürlich nicht ein, doch m ag es erlaubt sein, auf die Verbindung 

der enklitischen Partikeln re (>a bei Homer, auf das auch von A s c o l i  

(in Curtius Studien X  :!44) m it der Superlativendung in Verbindung 

gebiachte skt. an-ta und an-ta-m a, sowie auf das ta und ka der Kar

dinalzahlen sap-ta, ak-ta, pan-k'a hinzuweisen.
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